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Himon reiſt am Sonntag nach Berlin
Britiſche Roke an Reurath überreicht Anfragen im engliſchen Unterhaus
Der engliſche Botſchafter Sir Eric Phipps

hat, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, geſtern nachmittag Reichsaußenminiſter
v. Neurath aufgeſucht und ihm eine Note
überreicht, in der die Einwendungen der eng
liſchen Regierung gegenüber dem Reichsgeſetz
über den Aufbau der Wehrmacht vom 16. März
1935 enthalten ſind. Am Schluß der Note wird
die Frage wiederholt, ob die Reichsregierung
bereit ſei, anläßlich des Beſuches des engli-
ſchen Außenminiſters Sir John Simon in
Berlin die im Londoner Kommuniqué vom
z. Februar enthaltenen Punkte zu erörtern.
Der Reichsminiſter des Auswärtigen hat dieſe
Frage gegenüber dem engliſchen Botſchafter
in bejahenden Sinne beantwortet.

Der Wortlaut der engliſchen Note wird
vorausſichtlich heute veröffentlicht. Jn dem
Londoner Kommuniqué vom 3. Februar 1935
war erklärt worden, daß eine einſeitige Ab-
änderung des Teils V des Diktats von Ver-
ſailles nach Auffaſſung der engliſchen und
franzöſiſchen Regierung nicht zuläſſig ſei. Es
iſt anzunehmen, daß die Einwände Londons
in dieſer Richtung liegen und in der Note er-
örtert werden. Jrgendwelche praktiſchen Fol-
gerungen dürften aus dieſen Einwänden nicht
gezogen werden. Die deutſchen Gegenargu-
mente ſind bekannt. Bisher liegt in Berlin
nur dieſe engliſche Note vor, die auf die Auf-
faſſung anderer Staaten keinen Bezug nimmt.

Wie Reuter meldet, werden Englands
Außenminiſter Sir John Simon und Lord-
ſiegelbewahrer Eden, da die deutſche Re
giernng eine günſtige Antwort auf die bri-
tiſche Note geſandt hat, am nächſten Sonntag
nach Berlin abreiſen. Das engliſche
Kabinett war geſtern vormittag zuſammen-
getreten, um über die Erklärung der Reichs
regierung über die Wiedereinführung der all
gemeinen Wehrpflicht zu beraten.
Himon Erklärung im Unkerhaus

Jm engliſchen Unterhaus fragte geſtern
nachmittag der Oppoſitionsführer Lansbury
den Außenminiſter, ob er im Hinblick auf die
von der deutſchen Regierung angekündigte
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in
Deutſchland und auf die. Erhöhung der Frie-
densſtärke der deutſchen Armee auf 36 Divi-
ſionen eine Erklärung über die von der briti-
ſchen Regierung beabſichtigten Schritte ab-
geben könne. Außenminiſter Simon be-
jahte die Frage und fuhr fort: Die engliſche
Regierung iſt bereits mit der franzöſiſchen
und der italieniſchen Regierung in dieſer
Angelegenheit in Verbindung getreten und
hat den britiſchen Botſchafter in Berlin be
auftragt, der deutſchen Regierung eine Note
zu überreichen, die, wie ich höre, heute nach-
mittag übergeben werden wird. Jch kann
naturgemäß dieſe Mitteilung nicht bekannt-
geben, ſolange ſie noch nicht im Beſitz des
deutſchen Außenminiſters iſt.
„Hierauf fragte Lansbury, ob geplant ſei,

die Lage mit der Regierung der Vereinigten
Staaten und anderer Unterzeichner des Frie-
densvertrages zu erörtern, oder ob eine
Fitzung der Völkerbundsverſammlung in
Ausſicht genommen ſei. Simon erwiderte:
Ich kann Lansbury verſichern, daß dieſe beiden
Elemente zur Zeit erwogen werden.

Jn der Nachmittagsſitzung des Unterhauſes
ſtellte ein Abgeordneter noch im Hinblick auf
den vorgeſchlagenen Luftpakt die Frage,
ob Frankreich das Verſprechen gemacht wor-
den ſei, daß England bereit ſei, mit Frank-
reich allein ein gegenſeitiges Schutzabkom-
men einzugehen, falls es unmöglich werde,
einen erweiterten Pakt unter Einſchluß
Deutſchlands abzuſchließen. Lordſiegelbewahrer
Eden antwortete hierauf mit „Nein“.
Englands militäriſche Bedürfniſſe

Bei der Einbringung der Voranſchläge
für das engliſche Heer, die geſtern nachmittag
nach der Fragezeit im engliſchen Unterhaus
erfolgte, erklärte der Finanzſekretär im eng-
ſchen Kriegsminiſterium, Hacking: DerGrundſatz, daß die engliſche Flotte allein für
ie Verteidigung der engliſchen Küſten aus-

reichend ſei, könne nicht mehr als Grundlage
der engliſchen Verteidigung angenommen
werden. Jnfolge der Entwicklung in der Luft
ſei es für England nicht mehr möglich, ſich
in der Hauptſache auf die Flotte als Abwehr
gegen feindliche Ueberfälle zu verlaſſen. Die

Bereitſtellung regulärer Truppen in England
ſei nicht nur für die Ueberſeegarniſonen be-
ſtimmt, ſondern auch, um eine Streitmacht im
Falle eines Notzuſtandes zu haben.

Hacking ging dann auf die Aufgaben der
Territorialarmee ein. Auf ihren
Schultern ruhe die Sicherheit Englands letzten
Endes, da die reguläre Armee ſich auf die
Unterſtützung der Territorialarmee verlaſſen
müſſe. Ein wichtiger Punkt der engliſchen
Verteidigungsmaßnahmen ſei das Offi-
zierausbildungskorps an den eng-
liſchen Schulen. Die Schulen und Univerſi-
täten hätten in dieſer Hinſicht äußerſt wert-
volle Dienſte geleiſtet. Die Zahl der zu Offi-
ziersanwärtern geeigneten Kadetten habe ſich
erfreulich vergrößert.

Der Führer und Reichskanzler beant-
wortete nach ſeiner Ankunft in München dem
Vertreter der „Daily Mail“ einigeFragen. Auf die Frage, ob Deutſchland auch
in Zukunft genau ſo bereit ſei, mit England
und Frankreich zu verhandeln, wie es dies
in ſeiner Note vom 15. Februar zum Ausdruck
gebracht hat, antwortete der Kanzler: „Die
Herſtellung der deutſchen Wehrhoheit iſt ein
Akt der Wiederherſtellung der verletzten Sou-
veränität eines großen Staates. Anzunehmen,
daß ein ſouverän gewordener Staat weniger
geneigt ſei zu einer Verhandlung als ein
nichtſouveräner, würde abſurd ſein. Gerade
weil wir ein ſouveräner Staat ſind, ſind wir
auch bereit, mit anderen ſouveränen Staaten
zu verhandeln.“

Ward Price fragte dann den Kanzler, ob
nach wie vor Deutſchland ſich an die territo-
rialen Beſtimmungen des Verſailler Ver-
trages gebunden hielte, worauf der Kanzler
erwiderte: „Durch den Akt der Wieder-
herſtellung der deutſchen Wehrhoheit iſt der
Verſailler Vertrag nur in jenen Punkten be-
rührt, die durch die Verweigerung der ang-
logen Abrüſtungsverpflichtung der anderen
Staaten tatſächlich ohnehin ſchon längſt ihre
Rechtskraft verloren haben.

Die deutſche Regierung iſt ſich klar dar
über, daß man eine Reviſion territorialer

Simon ergriff geſtern abend im Unter-
haus noch einmal das Wort und teilte den
hauptſächlichſten Jnhalt des Berichtes mit, den
er von dem britiſchen Botſchafter in Berlin
erhalten hatte. Danach ſei die engliſche Note
nach der Ueberreichung von Reichsaußen-
miniſter v. Neurath geprüft worden. Als Er
gebnis ſei dem britiſchen Botſchafter mit
geteilt worden, daß die deutſche Regierung
immer noch wünſche, daß der Beſuch ſtattfinde
und auch zuſtimme, daß die Beſprechungen
innerhalb des früher vereinbarten Umfanges
und für die früher vereinbarten Zwecke ab-
gehalten werden. Der Oppoſitionsführer
Lansbury beantragte darauf eine große
Unterhausausſprache über die engliſche Note
und die Ereigniſſe, die dazu führten.

Führer-Ankwork auf engliſche Fragen
„Der Akt der deutſchen Regierung kein militäriſcher, ſondern ein moraliſcher“

Beſtimmungen internationaler Verträge nie
durch einſeitige Maßnahmen hervorrufen
kann.“

Zum Schluß fragte Ward Price den Füh-
rer, welchen Eindruck die Proklamation vom
16. März auf das deutſche Volk gemacht hätte.
Des Führers Antwort war: „Das deutſche
Volk empfindet den Akt der deutſchen Regie-
rung von geſtern überhaupt nicht ſo ſehr
als einen militäriſchen, als vielmehr einen
moraliſchen Akt. Wenn Sie einen dieſer
Millionen aber nun fragen würden, ob er
denn nun an Frieden oder Krieg denke, dann
würde er Sie vollkommen verſtändnislos an-
ſehen. Denn alle dieſe jubelnden Menſchen
werden ja nicht bewegt von irgendeinem Ge-
fühl des Haſſes gegen irgendeine andere Na-
tion, ſondern ausſchließlich vom Gefühl des
Glücks, daß das eigene Volk nun wieder frei
geworden iſt. Und deshalb iſt es mir auch
möglich, in derſelben Proklamation, in der ich
die nationale Wehrhoheit des Deutſchen
Reiches wiederherſtelle, laut und deutlich für
den Frieden zu plädieren und unſere Mit-
arbeit an der Sicherung des Friedens zur
Verfügung zu ſtellen. Denn das deutſche Volk
will keinen Krieg, ſondern es will ausſchließ-
t das gleiche Recht aller anderen. Das iſt
alles.

Morgen Pariſer Miniſterrak
Kein gemeinſamer Schritt in Berlin?

Jm Gegenſatz zu der urſprünglichen An-
nahme tritt der nächſte franzöſiſche Miniſter
rat nicht heute, ſondern morgen ab 10 Uhr
vormittags zuſammen. Bei dieſer Gelegenheit
wird der Außenminiſter über das Ergebnis
ſeiner Fühlungnahme mit der engliſchen und
italieniſchen Regierung berichten und der
Miniſterrat ſich über die durch die Einführung
der Wehrpflicht in Deutſchland geſchaffene
Lage ſchlüſſig werden.

Man ſpricht davon, daß die franzöſiſche
Regierung offiziell in Berlin wegen der ein-
ſeitigen Aufhebung des Abſchnittes V des
Verſailler Diktats Einſpruch erheben wolle.
Der Proteſt wird möglicherweiſe bereits am
Mittwoch durch den franzöſiſchen Botſchafter
in Berlin dem deutſchen Außenminiſterium
überreicht werden. Wie aus zuverläſſiger
Quelle weiter verlautet, ſoll eine gemeinſame
Aktion Frankreichs, Englands und Italiens
nicht mehr zu erwarten ſein, nachdem das eng-
liſche Kabinett beſchloſſen hat, den feſtgeſetzten
Beſuch Simons und Edens in Berlin ſtatt-
finden zu laſſen. Erwartungsgemäß werde
aber auch die italieniſche Regierung durch
ihren Botſchafter in Berlin eine Proteſtnote
überreichen laſſen.

Laval empfing geſtern den engliſchen Ge-
ſchäftsträger Campbell, der ihm den Wortlaut
der engliſchen Note an die Reichsregierung
zur Kenntnisnahme überreichte. Senator
Benazet und Franklin Bouillon lündigen an,
daß ſie die Regierung über „die durch die
deutſche Kündigung der Militärbeſtimmungen
des Verſailler Vertrages geſchaffene Lage“

interpellieren werde.

Jn der Pariſer Dienstagpreſſe verhehlt
man nicht eine gewiſſe Mißſtimmung
über den Beſchluß des engliſchen Kabinetts,
Sir John Simon doch nach Berlin zu ent-
ſenden. Die Blätter ſehen ſich zu der Feſt-
ſtellung gezwungen, daß durch dieſe Haltung
eine gemeinſame Proteſtaktion der drei
Mächte England, Frankreich und Jtalien un-
möglich geworden iſt.

Franzöſiſcher Prokeſtſchritt
Der Eindruck der engliſchen Note.

Die franzöſiſche Regierung hat auch im
Laufe des geſtrigen Tages noch keinen Be-
ſchluß über ihre endgültige Haltung gegen-
über der von der Reichsregierung bekannt-
gegebenen Wiedereinführung der Wehrpflicht
gefaßt. Nachdem die engliſche Regierung
nunmehr den vorgeſehenen Proteſtſchritt
unternommen habe, werde die franzöſiſche Re-
gierung durch ihren Botſchafter in Berlin
e Schritt in gleichem Sinne unternehmen
aſſen.

DD1lfüccc-z”xmmm-m=2

Muſſolinis Stellungnahme
Gemeinſame Note vorgeſchlagen.

Wie der „Berl. Lok.-Anz.“ erfährt. hat die
italieniſche Regierung geſtern abend am
Quai d'Orſay eine Note überreichen laſſen,
in der ihre Stellungnahme gegenüber dem
deutſchen Vorgehen ausgedrückt wird und in
der Muſſolini eine ſofortige Beſprechung
zwiſchen den intereſſierten Mächten außerhalb
des Rahmens des Völkerbundes vorſchlägt,
die in einem gemeinſamen ſcharfen Proteſt in

Berlin gipfeln ſoll.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
uſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM
ellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.

Geſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24.

ohne Zu Einzelpreis 10 Pf

Klarheit und Logik
Von RKeichsminiſter Dr. Goebbels

Die deutſche Oeffentlichkeit verzeichnet mit
einigem Erſtaunen die Reaktion, die die Be
kanntgabe des Geſetzes zum Wiederaufbau
der Wehrmacht in den zuſtändigen Kreiſen
der europäiſchen Hauptſtädte hervorgerufen
hat. Sie glaubte vermuten zu dürfen, daß die
Welt mit ſichtlicher Erleichterung und einem
Gefühl innerlicher Befriedigung dieſe Tat-
ſache zur Kenntnis genommen hätte. Denn
die offene und rückhaltloſe Dar-
legung der deutſchen Abſichtenſtellt in Wahrheit ein Element der Beruhi-
gung dar, das für die logiſche und fruchtbare
Betrachtung der europäiſchen Situation er-
freulich, wenn nicht geradezu unentbehrlich
iſt. Das Geheimnis, das die deutſche Wehr-
frage in den vergangenen Monaten und Jah-
ren umgab, war gerade von offiziellen und
nichtamtlichen Stellen des Auslandes oft
und lebhaft beklagt worden, vor allem im
Hinblick darauf, daß ohne uneingeſchränkte
Kenntnis der Abſichten Deutſchlands eine
Konſolidierung des Friedens, wie man ſagte,
ausgeſchloſſen erſchien. Mehr als einmal iſt
deshalb von dieſen Stellen dem Wunſche Aus-
druck gegeben worden, Deutſchland möge der
Geheimniskrämerei ein Ende machen und
klipp und klar dartun, wohin es ſteuere, was
es wolle und welche Pläne es verfolge.

Die Erfüllung dieſes Wunſches war um ſo
dringender geboten, als die meiſten ausländi-
ſchen Zeitungen zum Teil maßgebenden Cha-
rakters ſich in vagen und phantaſtiſchen
Schätzungen ergingen, die in den tatſächlichen
Verhältniſſen keine Begründung fanden,
darüber hinaus aber nur geeignet erſchienen,
die Völker in eine höchſt gefährliche kriege-
riſche Pſychoſe zu verſetzen. Kein anderes Ge-
biet gilt ſo wenig wie gerade das militär-
politiſche als geeignet, übertriebenen und
ausſchweifenden Mut maßungen Raum zu
geben. Was hier not tut, iſt Klar h e i t
denn nur aus der Klarheit läßt ſich jene
regaliſtiſche Logik entwickeln, die allein
die innere Kraft beſitzt, eine verworrene
Situation aufzuhellen und aus ihr die ent-
ſprechenden Elemente der Sicherheit und po-
litiſchen Stabilität zu kriſtalliſieren. Wie ſehr
die Welt das Bedürfnis verſpürte, über den
deutſchen Rüſtungsbeſtand Klarheit zu er-
halten, mag man aus der Tatſache erſehen,
daß ſie ſich ſelbſt mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln jene Unterlagen zu ver-
ſchaffen verſuchte, die ihr von Deutſchland
vorenthalten wurden. Die hiſtoriſche Tat des
Führers am vergangenen Sonnabend hat
dieſem auf vage Vermutungen angewieſenen
Verfahren ein Ende gemacht. Die Welt
weiß nun, woran ſie iſt. Das ſoll nicht
heißen, als habe ſie das vorher nicht gewußt;
ſie hat durch die Proklamation und das Ge-
ſetz über den Aufbau der Wehrmacht nun
unumſtößliche Sicherheit erhalten über das,
was ihr bereits zur Kenntnis gekommen war
und von deſſen Kenntnis ſie auch in ihren
amtlichen und nichtamtlichen Verlautbarun-
gen keinen Hehl machte.

Jn der engliſchen Unterhausdebatte vom
28. November 1934 erklärte Winſton Chur-
chil l „Welches iſt nun das große neue Er-
eignis, das während der letzten 18 Monate
über uns hereingebrochen iſt? Deutſchland
rüſtet wieder auf! Nach dem, was wir
hören, was uns erzählt wird und was aus
allen möglichen Quellen zu uns dringt
obgleich darüber in der Oeffentlichkeit wenig
geſprochen wird beſitzt Deutſchland ſchon
ein mächtiges, wohl ausgerüſtetes Heer mit
ausgezeichneter Artillerie und ungeheuren
Reſerven an ausgebildeten Mannſchaften.
Die deutſchen Waffenfabriken arbeiten kräftig
kriegsmäßig, das Kriegsmaterial ſtrömt aus
ihnen beſtimmt ſeit den letzten 12 Mo-
naten in immer größerem Umfang.“

Es wird hier alſo bereits am 28. Novem-
ber 1934 in der Rede eines engliſchen Po-
litikers ein deutſcher Wiederaufrüſtungsgang
vorweggenommen in einem Umfange, wie er
ſelbſt durch das Geſetz vom 16. März nicht
begründet iſt. Auch die Folgerung, die Chur-
chill aus dieſer Tatſache zieht, kann von
Deutſchland gutgeheißen werden: „Auch hier
beſteht kein Grund zu der Annahme, daß
Deutſchland uns angreifen wird.“ Und ſchon
am. 28. November 1934 erklärte Churchill in
eben derſelben Rede, daß die Zeit gekommen
ſei, „da das Geheimnis, das die deutſche
Wiederaufrüſtung umgibt, gelüftet werden
muß.“ Die Antwort, die Bald win im
Namen der engliſchen Regierung auf Chur-

chills Rede gibt, iſt ebenſo berzeichnend. Er
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erklärt hier: „Eine der Urſachen der heutigen
Malaiſe in Europa iſt, wie ich beweiſen
werde, nicht nur die Furcht,
Unkenntnis außerhalb und Geheim-
haltung innerhalb Deutſchlands.“ Kann
man es der deutſchen Regierung verdenken,
wenn ſie vier Monate ſpäter mit einer
offenen Darſtellung die Urſachen dieſer Ma-
laiſe beſeitigt und Furcht und Unkenntnis
ein Ende bereitet! Baldwin erklärt dort wei
ter: „Jch bin der Ueberzeugung, und ich
ſpreche hier mit einem Gefühl der Verant-
wortung, wenn ich von dem Zuſtand der
Furcht rede, der in ganz Europa herrſcht,
nicht nur derart, wie ich ihr Ausdruck gab,
ſondern Furcht vor einem unbekannten Ter
ror, der hereinbrechen kann, eine Furcht, die
in der Hauptſache auf der Unkenntnis deſſen
beruht, was in Deutſchland vorgeht.“

Die Proklamation des Führers an das
deutſche Volk und an die Weltöffentlichkeit
vom vergangenen Sonnabend erklärt aus-
drücklich, daß die Wiedereinführung der
Wehrpflicht in Deutſchland keinerlei kriege-
riſche Abſichten in ſich ſchließe, im Gegenteil
nur der Erhaltung des Friedensdienen ſolle. Der Furcht vor einem herein-
brechenden unbekannten Terror iſt alſo durch
Beſeitigung der Unkenntnis über die deut-
ſchen Abſichten eine Ende gemacht.

Am 8. März 1935 berichtet der „Matin“
über eine Unterredung mit dem Marſchall
Pétain. Der Marſchall erklärte dabei: „Die
Verlängerung der Militärdienſtzeit iſt un-
bedingt erforderlich und dringend, denn es
handelt ſich nicht um eine theoretiſche, ſon
dern um eine praktiſche Frage. Jn Anbe-
tracht der intenſiven Wiederaufrüſtung Deutſch-
lands und der Gefahr eines überraſchenden
Angriffs, wie ſollen wir die Nichtverletzung
unſerer Grenzen ſichern? Das benachbarte
Heer beſteht aus 600 000 Mann, die ſofort
verfügbar ſind.“
In ſeiner Rede zur Eröffnung der Lyoner

Meſſe am 10. März erklärt der franzöſiſche
Miniſterpräſident Flandin, „die Auf-
rüſtung Deutſchlands, die die Unterzeichner
des Verſailler Vertrags machtlos geweſen
ſeien zu verhindern, habe für Frankreich den
Eintritt in die rekrutenmageren Jahre viel
gefährlicher geſtaltet.“ Jn ſeiner großen
Kammerrede vom 15. März zur Wiederein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit erklärt
der franzöſiſche Miniſterpräſident: „Nach den
allen bekannten Plänen wird Deutſchland im
Jahre 1936 mindeſtens über 600 000 Mann
verfügen.“ Ja, dieſe angebliche Tatſache wurde
von der franzöſiſchen Regierung ausdrücklich
als Grund und Urſache für die Wiederein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit in
Frankreich ins Feld geführt. Muß es da in
Deutſchland nicht Verwunderung
erregen, wenn die Weltöffentlichkeit nun mit
einem Male unter Außerachtlaſſung dieſer
dokumentariſch feſtliegenden Tatſachen Er-
ſtaunen und Entrüſtung ſpielt ange-
ſichts der Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht in Deutſchland, die nur einen
Teil deſſen im Ziele führt, was hier von amt-
lichen Stellen ſchon als feſtſtehend in der
innerpolitiſchen Diskuſſion der betreffenden
Länder vorgebracht wird? Wäre es nicht
müutiger, konſequenter und auch logiſcher,
würde es nicht dem Realismus einer neuen
Tatſachenbetrachtung mehr entſprechen, wenn
man ſich dort überall auf jenen Standpunkt
ſtellte, den der engliſche Publiziſt J. L. Gar-
vin in ſeinem Aufſatz vom 3. März 1935 im
„Obſerver“ einnimmt, wenn er ſchreibt:
„Hinſichtlich der Aufrüſtung oder Abrüſtung
muß Deutſchlands abſolute Gleich-
berechtigung unter den Großmächten als
eine moraliſche Vorausſetzung ein für alle-
mal anerkannt werden. Sie muß ſo unein-
geſchränkt anerkannt werden, als hätte es
nie einen Weltkrieg und nie einen Frieden
von Verſailles gegeben.“

Fünfzehn Jahre lang hat Deutſchland dar-
auf gewartet, daß die Unterzeichner des Ver-

ſondern die

ſailler Vertrages die dort übernommene
Verpflichtung auf Abrüſtung ent-
ſprechend dem deutſchen Beiſpiel einlöſten.
Statt deſſen hat die Welt aufgerüſtet und ſich
anſonſt nur mit theoretiſchen und platoniſchen
Debatten beſchäftigt. Oft genug hat der Füh-
rer öffentlich erklärt, daß er bereit ſei, das
letzte Maſchinengewehr zu verſchrotten, wenn
die Welt ein Gleiches tue. Seine Erklärungen
ſind immer unbeantwortet geblieben. Deutſch
land mußte einmal aus dieſer Situation die
Konſequenzen ziehen und vor allem im
Hinblick darauf, daß nun die anderen Länder
eine Verſtärkung ihrer Heeresbeſtände vor-
nahmen unter Zugrundelegung eines un
kontrollierten Materials, das ſich größtenteils
auf phantaſtiſche Vermutungen begründet.
Ein ungerüſtetes Land iſt inmitten
einer hochgerüſteten Welt eine ſtete Auf-
forderung zum Krieg. Nicht das be
waffnete, ſondern das unbewaffnete Deutſch
land hat Europa beunruhigt. Durch die
Wiedereinführung der Wehrpflicht wurde jene
Balance wiederhergeſtellt, die notwendig iſt,
um zu fruchtbaren Diskuſſionen über die
großen ungelöſten Probleme der Weltpolitik
zu kommen. Deutſchland will am Frieden
mitarbeiten; es hat ihn ſo nötig wie
alle anderen Völker. Die Welt tut gut daran,
nun an die lohnendere Aufgabe zu gehen, aus
der geſchaffenen Situation jene Elemente zu
entwickeln, die wirklich zu einer dauerhaften

Beruhigung führen können. Alle Völker ſind
von einer tiefen Sehnſucht danach erfüllt. Nie-
mand in Europa, der auch nur eine Spur von
Verantwortungsgefühl in ſich trägt, glaubt
daran, daß die Schäden eines Krieges, die
durch 17jährige Friedensarbeit nicht zu be
ſeitigen waren, durch einen neuen Krieg be-
ſeitigt werden könnten.

Jn dieſer Situation, die alle Möglichkeiten
zu einer wahrhaften Verſtändigung der Völ-
ker bietet, iſt Klarheit und Logik nötig. Nichts
wäre gefährlicher, als ein neues Gebäude von
Jlluſionen und Wunſchträumen aufzurichten.
Je eher die Verantwortlichen Vernunft und
geſunden Menſchenverſtand obwalten laſſen,
um ſo durchgreifender wird die glückliche
Wendung ſein, in der Europa ſich neu ge-
ſtaltet. Die ſo oft beklagte Geheimnistuerei
iſt nun zu Ende, die Atmoſphäre be-
reinigt. Deutſchland will als gleichberech-
tigte Nation der Welt entgegentreten mit der
ernſten Bereitſchaft, am Frieden Europas und
an der Verſöhnung der Völker nach beſten
Kräften mitzuarbeiten. Mit tiefer Dankbagr-
keit hat das deutſche Volk von dem großen
und mutigen Entſchluß des Führers Kenntnis
genommen. Nicht Kriegsbegeiſterung und
Revanchelieder waren ſeine Antwort darauf;
voll Stolz und Würde fühlt es ſich wieder
ruhend in der Sicherheit ſeiner eige-
nen Kraft, denn ſein Schickſal liegt wohl-
behütet in Adolf Hitlers Hand.

Gemeinſchaft ſtudentiſcher Verbände
als Geſamklverkrekung des deutſchen Korporakionsſtudenkentums anerkannk

Bereits am 28. Januar d. J. haben die
Reichsleitung der NSDAP. und der Natio-
nalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund die
Gründung der Gemeinſchaft ſtudentiſcher Ver-
bände im Intereſſe der unbedingt notwendi-
gen endlichen Beruhigung des Korporations-
lebens an den Hochſchulen auf das wärmſte
begrüßt. Nunmehr iſt zwiſchen der Reichs-
leitung der NSDAP. (durch Reichsleiter Dr.
Wagner als Beauftragter des Stellvertreters
des Führers) und dem Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Studentenbund (durch deſſen Füh-
rer Reichsamtsleiter Derichtsweiler) einer-
ſeits und der Gemeinſchaft ſtudentiſcher Ver-
bände Staatsſekretär und Chef der Reichs-
kanzlei Dr. Lammers) andererſeits am
12. März 1935 eine Vereinbarung getroffen
worden, deren weſentlichſte Stellen lauten:
„Nachdem die Gemeinſchaft ſtudentiſcher Ver-
bände für die ihr angehörenden Verbände und
Korporationen ſich verpflichtet hat, einerſeits
für die Erhaltung und Stärkung der Werte
des deutſchen Korporationsſtudententums un-
abläſſig Sorge zu tragen, zum anderen durch
ſtetige innere Erziehungsarbeit immer mehr
in den nationalſozialiſtiſchen Staaten hinein-
zuwachſen und ſeinen Anforderungen gerecht
zu werden, iſt jede Unſtimmigkeit zwiſchen
dieſen Verbänden und Korporationen einer-
ſeits und dem NSDStB. andererſeits zu ver-
meiden.

Die NSDAP. und der Nationalſozialiſtiſche
Dentſche Studentenbund werden künftig die
Gemeinſchaft ſtudentiſcher Verbände als Ge-
ſamtvertretung der ſtudentiſchen Korporations-
verbände betrachten in der Erwartung, daß die
Korporationen und Verbände, die ſich zu den
gleichen Grundſätzen wie die Gemeinſchaft
ſtudentiſcher Verbände bekennen, dieſer aber
noch nicht angehören, den baldigen Anſchluß
finden. Die Verbände ſind ſich darin einig,
daß die Vertretung aller waffenſtudentiſchen
und Ehrenangelegenheiten ausſchließlich Sache
des Allgemeinen Deutſchen Waffenringes iſt.“

Nachricht von einem vermißten Gouverneur.
Das Fort Lamy hat den Funkſpruch von

einem Flugzeug des Generalgonuverneurs von
Franzöſiſch-Aequatorialafrika Renard auf-
gefangen, das ſeit einigen Tagen verſchollen
war. Der Apparat hat in der Gegend von

Mimongo bei Mouila im Gambongebiet 250
Kilometer öſtlich vom Fort Gentil auf einer
Lichtung im Urwald eine Notlandung vor-
genommen. Man nimmt an, daß heftige Ge-
witterſtürme die Peilapparate des Flugzeuges
beſchädigt haben und daß es dadurch in eine
entgegengeſetzte Richtung geraten iſt.

Eine Rundreſſe Tikulescus
Paris, Brüſſel, London als Stationen.
Rumäniens Außenminiſter Titulesceu

wird in der nächſten Woche zu Beſuchen in
Paris, Brüſſel und London abreiſen. Dieſe
Reiſe wird mit der durch die Proklamation
der Reichsregierung geſchaffenen Lage in Ver-
bindung gebracht. Titulescu hatte aber ſchon
vorher die Abſicht, eine ſolche Reiſe anzu-
treten.

Der Konflikt mit Jkalien
Abeſſiniſcher Miniſter äußert ſich.

Der Korreſpondent des „Daily Telegraph“
in Addis Abeba meldet, der abeſſiniſche
Außenminiſter Hervuy habe ihm erklärt,
Italien handele mit ſeinen militäriſchen Vor-
bereitungen im Widerſpruch zur Völkerbunds-
ſatzung. Die Antwort Abeſſiniens beſtehe
darin, ſeine Sache in die Hände der anderen
Völkerbundsmitglieder zu legen.

„Für jeden Augenblick gerüſtet“
Kalinin über die Rote Armee.

Der Vorſitzende des Vollzugsausſchuſſes
der Sowjetunion, Kalinin, erklärte bei der
Ueberreichung von Orden an eine Gruppe
von Heerführern der Roten Armee unter
Führung Woroſchilows: Mehrere Vertreter
der Roten Armee haben mich verſichert, daß
die Kugeln der Roten Armee ſpitz und die
Säbel ſcharf ſind. Aber das iſt heute für einen
neuen Krieg, der plötzlich ausbrechen kann,
zu wenig. Der Ausbruch des Krieges kann
plötzlich überraſchen, und deswegen müſſen
wir für jeden Augenblick gerüſtet ſein.

Auslandsſtimmen
„Simon auf Erkundungsfahrt“

Die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht in Deutſchland wird, im Gegen
ſatz zu der aufgeregten Stimmung, die in
der franzöſiſchen Preſſe und bei den fran
zöſiſchen Militärs und Politikern herrſcht,
in der italieniſchen Preſſe weiterhin
ruhig und ſachlich beſprochen. Sie ſei der
logiſche Abſchluß einer Vorbereitung, die ſich
immer weniger verſteckt abgeſpielt habe,
Italien ſei immer dafür eingetreten, daß die
Verträge liquidiert und durch neu zu verein-
barende Abmachungen erſetzt würden. Die
amerikaniſchen Blätter beſchäftigen ſich
ſeitenlang mit dem deutſchen Schritt. Dabei
nimmt die Landespreſſe vielfach gegenüber der
Neuyorker Preſſe eine verſtändigere Haltung
ein. So heißt es u. a. in der „Canſas City
Times“: Angeſichts der langen Verzögerung
der allgemeinen Abrüſtung und Verſtändigung
hatte Deutſchland mindeſtens einen morg-
liſchen, wenn nicht einen rechtlichen Grund,
von der Rüſtungsklauſel des Verſailler Ver-
trages befreit zu werden. Jm Waſſhingtoner
Weißen Haus findet heute eine Kabinetts-
ſitzung ſtatt, bei der Staatsſekretär Hull über
die Lage Bericht erſtatten wird.

Aus Japan liegt eine amtliche Stellung-
nahme noch nicht vor; die Blätter betonen den
europäiſchen Charakter der Angelegenheit.
Bemerkenswert iſt eine Stellungnahme der
„Tokio Aſahi Schimbun“, die das Verſailler
Diktat und die Haltung Frankreichs für die
gegenwärtige Lage verantwortlich machen.
Engliſche Preſſeſtimmen befaſſen ſich jetzt
eingehend mit der britiſchen Note und der
deutſchen Antwort. Aeußerungen der Zu-
friedenheit über die deutſche Haltung werden
dabei allerdings meiſt durch Vorbehalte be-
gleitet. „Times“ ſchreibt, daß Simons Be-
ſuch in Berlin den Charakter einer Erkun-
dungsfahrt im Namen Großbritanniens
haben werde. „Daily Telegraph“ gibt der
Hoffnung Ausdruck, daß Deutſchlands „ge-
waltſame Geſte“ nicht ein Zuſchlagen der Tür
zu Verhandlungen bedeute.

Das fronkſoldatiſche Echo
Oberlindober zum deutſchen Schritt.

Der „V. B.“ veröffentlicht eine Unter-
redung mit Reichskriegsopferführer Ober-
lindober. Auf die Frage, wie der deutſche
Frontſoldat die Proklamation des Führers
empfinde, erwiderte Oberlindober: Wir
freuen uns alle über dieſen Schritt deshalb,
weil er Klarheit ſchafft, und weil er uns
nach außen die Sicherheit gibt, die jede an-
ſtändige Nation zu ihrem Leben braucht. Jch
habe in erſter Linie Fühlung mit den franzö-
ſiſchen Frontkämpfern. Mit ihnen habe ich
mich immer auf der Baſis der gegenſeitigen
Achtung unterhalten können. Gerade bei den
alten Frontſoldaten der anderen Nationen
glaube ich Verſtändnis dafür zu finden, daß
es unfair iſt, nur auf die eigene Sicherheit be
dacht zu ſein und den Partnern das Recht auf
Sicherheit zu beſtreiten.

Oeſterreich und die Wehrpflicht

Wiens Bürgermeiſter kündigt ſie an.
Jn einer Anſprache kündigte der Wiener

Bürgermeiſter Schmitz vor der Wiener
Reichsbundesjugend an, daß Oeſterreich gleich
Deutſchland in abſehbarer Zeit die allgemeine
Wehrpflicht einführen werde. „Noch haben
wir keine Wehrpflicht“ ſagte Bürgermeiſter
Schmitz „aber ſie kommt.“

Polniſcher Wahlvorſchlag in Danzig.
Unſere geſtrige Meldung über die Ein-

reichung der Wahlvorſchläge zur Danziger
Volkstagswahl iſt noch dahin zu ergänzen, daß
auch die polniſche Minderheit ihren Wahlvor
ſchlag eingereicht hat.

Bekommen wir ein Skeppenklima?
Von Prof. Dr. Max Hilzheimer, Berlin.
Jedem Geologen iſt eine Erſcheinung be-

kannt, die mit „Verlandung“ bezeichnet wird.
Sie beſteht in unſerem, hier zur Behandlung
ſtehenden Falle darin, daß ſich viele der ſüßen
Seen Mitteleuropas mit einer immer mehr
zunehmenden Landmaſſe bedecken und ſchließ-
lich ganz verſchinden, indem ſie zu Land wer-
den. Zahlreiche ſolcher in geſchichtlicher Zeit
ohne Zutun des Menſchen verſchwundene
Seen ſind bekannt.

Jn derſelben Richtung liegt wohl eine
andere Erſcheinung, die wir gewohnt ſind als
Sinken des Grundwaſſerſpiegels zu bezeich-
nen. Dieſes Sinken des Grundwaſſerſpiegels,
das vielfach ein bis zwei Meter beträgt, macht
ſich auch darin bemerkbar, daß namentlich
ältere Bäume abſterben, weil ihre Wurzeln
an einen höheren Grundwaſſerſtand gewöhnt
ſind und das jetzt tieferſtehende Grundwaſſer
nicht mehr erreichen. Allerdings iſt zu fragen,
ob hier der Ausdruck „Sinken des Grund-
waſſers“ richtig iſt. Wohin ſoll das Grund-
waſſer eigentlich ſinken? Handelt es ſich nicht
vielmehr um ein Heben des Landes? Die
Wirkung auf den Boden jedenfalls iſt beide
Male dieſelbe.

Aber auch wenn die Verſteppung Mittel-
europas keine naturgegebene Erſcheinung ſein
ſollte, ſo wird ſie mindeſtens durch die Tätig-
keit des Menſchen hervorgerufen. Ackerbau
kann man nicht auf einem Boden betreiben,
den Wald oder Sumpf bedeckt. Da aber die
zunehmende Bevölkerung zu ihrer Ernäh-
rung immer größere Flächen bebauen muß, ſo
muß künſtlich dafür Platz geſchaffen werden.
Der Wald wird gerodet, eigentlich wohl ſchon
ſeitdem Ackerbau bei uns getrieben wird. Und
in den vielen Jahrtauſenden, ſeitdem das der
Fall iſt, ſind ſchon gewaltige Flächen dem
Walde entzogen. Nun trocknet man ſeit etwa
zwei Jahrhunderten die Sümpfe in immer

zunehmendem Maße aus, um Ackerland zu ge-
winnen. So wird der natürliche Vorgang der
Verſteppung vom Menſchen gefördert, indem
er eine künſtliche Steppe, eine „Kulturſteppe“
ſchafft.

Dieſes Verkleinern der Wälder und
Sümpfe zieht aber wieder eine weitere Aus-
trocknung nach ſich. Denn Wald und Sumpf
wirken feuchtigkeitsausgleichend. Zu den
Zeiten der großen Niederſchläge ſaugen ſie
das Waſſer auf und geben es zu den Zeiten
geringer oder fehlender Niederſchläge lang-
ſam wieder ab, ſo den Feuchtigkeitsgehalt der
Luft regulierend. Je kleiner nun dieſe
„Schwämme“ werden, um ſo geringfügiger iſt
ihre die Luftfeuchtigkeit regulierende Wir-
kung. Jn ähnlicher Weiſe wirkt das Ver-
ſchwinden ſei es natürlich oder künſtlich
vom Menſchen verurſacht zahlreicher Seen,
die ſonſt von ihrem Waſſergehalt durch Ver-
dampfen an die Luft abgeben konnten. Noch
manche andere Arbeiten des Menſchen wirken
in der gleichen Richtung.

Auch die fein empfinöende und auf äußere
Einflüſſe reagierende Tierwelt ſcheint dieſe
Veränderung anzudeuten. Bei manchen ein-
heimiſchen Tieren will man eine Zunahme
gerade ſolcher beobachtet haben, die das offene
Feld bewohnen, ſo beim Haſen und beim Reh,
im Gegenſatz zum Edelhirſch. Ebenſo iſt der
Hamſter nach der Anſicht zahlreicher Ge-
lehrter noch heute im Vordringen nach
Weſten, nach Frankreich begriffen. Manche
laſſen ihn überhaupt erſt in hiſtoriſcher Zeit
aus den Steppen des Oſtens wieder einwan-
dern, nachdem er in einer früheren Zeit ſchon
einmal in Mitteleuropa anſäſſig war. Sicher
ſcheint ein ſolches Einwandern aus den Step-
pen des Oſtens für unſere Ratten zu ſein, von
denen man in vor- oder frühgeſchichtlichen
Anſiedlungen nie eine Spur gefunden hat.
Auch die Vögel bieten Beiſpiele dafür.

Jmmer wieder hat man von den Zügen
der ſibiriſchen Tannenhäher, die von Zeit zu
Zeit bei uns erſcheinen, oder des Steppen

huhns. Meiſt verſchwinden die Vögel nach
einiger Zeit wieder, ohne hier zu brüten, doch
kommt auch dieſes vor. Dann halten ſie ſich
wohl ein bis zwei Jahre; dauernd aber ſind
ſie bei uns noch nicht heimiſch geworden. Es
ſind Vorpoſten, die gewiſſermaßen ausſpähen,
ob das Land bereits dauernd für ſie bewohn-
bar geworden iſt. Andere jedoch haben ſchon
bei uns feſten Fuß gefaßt und dehnen ihr
Wohngebiet immer weiter nach Weſten aus.
Hierzu ſcheint der Sproſſer zugehören, der im
Oſten die Nachtigall erſetzt, ſowie als echte
Kinder der Stepve vor allen Dingen Hauben-
lerche und Ortolan. Von der Haubenlerche iſt
es ſogar zahlenmäßig für verſchiedene Orte
belegt, wenn ſie das erſte Mal dort brütete.
So wurde ſie z. B. 1814 erſtmalig als Brut-
vogel bei Nürnberg feſtgeſtellt, 1854 erſcheint
ſie als vorübergehender Gaſt in Augsburg,
wo ſie erſt 1877 heimiſch wird. Die Wacholder-
droſſel iſt erſt zu Anfang des vorigen Jahr-
hunderts von Nordoſten gekommen und hat
heute ſchon Mitteldeutſchland erreicht. Daß
die Vögel, die vermöge ihrer Flugfähigkeit
beſonders wanderfähig ſind, beſonders zahl-
reiche Beiſpiele für dieſes Einwandern bieten,
iſt nicht weiter erſtaunlich. Und ſo wird es
uns nicht Wunder nehmen, daß ſich auch einige
Schmetterlinge in dieſer Geſellſchaft finden,
die hier mangels eines deutſchen Namens mit
ihrem wiſſenſchaftlichen genannt werden
müſſen. Da iſt z. B. der Falter mit dem klang-
vollen Namen Tephroclystria sinuosaria. Ur-
ſprünglich in Sibirien beheimatet, iſt er erſt
vor wenigen Jahrzehnten in Europa ein-
gedrungen. Von Südoſten kommend hak der
Spanner Caustoloma flavicaria die Wiener
Gegend, die Eule Mamestra cavernosa das
Marchfeld erreicht. Unter den niederen
Tieren ſei noch der wohlbekannten Wander-
muſchel (Dreissensia polymorpha) gedacht. Jhre
Heimat iſt das Kaſpiſche Meer. Dort ſetzte ſie
ſich 1823 in Bewegung und hat heute ganz
Mittelenropa beſiedelt, iſt durch Holland nach
Frankreich vorgedrungen und hat den Weg

eben e Loi düber die Seine in die München zu

Laſſen wir es mit dieſen Beiſpielen genug
ſein und faſſen noch einmal zuſammen, daß es
mancherlei Anzeichen gibt, die dafür ſprechen,
daß wir vor einer beginnenden Verſteppung
als Folge einer Trocknung Mitteleuropas
ſtehen, die vielleicht in gar nicht einmal über
mäßig langer Zeit über uns hereinbricht. Auf
jeden Fall verdient das Problem ſorgfältige
Beachtung. Jch ſage nicht, daß es ſo iſt oder
ſo ſein muß. Aber es liegt hier eine ernſte
Angelegenheit vor, die ganz Mitteleuropa an-
geht und ſorgfältig von den verſchiedenſten
Seiten geprüft werden muß.

BachFeiern der Reichskirche. Die Deutſche
Evangeliſche Kirche beabſichtigt, das Andenken
Joh. Seb. Bachs zur Wiederkehr ſeines
250. Geburtstages durch beſondere feſtliche
Veranſtaltungen zu ehren. Am Donnerstag,
21. März, um 12 Uhr, Findet im Berliner
Dom ein beſonderer Bach- Gottesdienſt in
Verbindung mit der Reichsmuſikkammer ſtatt.
Der Reichsbiſchof wird die Feſtanſprache
halten. Am Freitag, 22. März, um 20 Uhr
iſt im Berliner Dom eine liturgiſche Veſper
vorgeſehen. Am Sonnabend wird im Dom
um 19 Uhr die Matthäus- Paſſion von dem
Staats und Domchor und dem Philharmoni-
ſchen Orcheſter zur Aufführung gelangen.

Tagung der Hochſchullehrer in Berlin.
Am 28. März findet in Berlin, im Hauſe der
Rechtsfront, eine Verſammlung der Hochſchul
lehrer aus dem ganzen Reich ſtatt, vom Bund
Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten zur
Beratung der wirtſchafts wiſſenſchaftlichen
Studienorönung einberufen.

Reichskonſervatorium Leipzig Das ſäch
ſiſche Landeskonfervatorium in Leipzig ſoll,
wie in einer Preſſekonferenz mitgeteilt wurde,
demnächſt zum Reichskonſervatorium aus
gebaut werden. Damit beginnt der Endkampf
in den Beſtrebungen Leipzigs, ſein Konſer
vatorium wieder an die erſte Stelle im Reiche
gegenüber den Jnſtituten in Köln und
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Der Staat kennt keine ſelbſtändigen
Individuen, von denen jedes nur ſein
eigenes Wohl im Auge haben und ver
folgen dürfte; im Staate iſt das Ganze
Zweck und der einzelne Mittel. Hegel.

Die Kunſt allein iſt es, die die Blüte
der Völker bezeichnet. Hermann Grimm.

Ein Leben ohne Glauben iſt wie Reben
ohne Trauben. Frhr. v. Bodenſtedt.
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Als Hotelgaſt in Fapan
Brauchtum im Lande der Lotosblume von

Alfred Wiedenbrück,
Die blühenden Kirſchbäume an den Ufern

kleiner, ſtiller Gewäſſer, die Tempel und alten
zagoden durch einen zarten unerklärlichen

Schleier der Gegenwart fremd geworden, das
Geheimnisvolle der ſchmalen Gäßchen, der
Häuſer, ſtehen geblieben aus einer großen
Vergangenheit und überall der Schatten von
Jahrhunderten das alles ließ uns, eine
runde Stunde hinter Kyoto in einem japani-
ſchen Hotel Raſt machen.

Es gab kein anderes in Nara. Vielleicht
auch haben wir uns nicht erſt bemüht, eines zu
ſuchen. Und warum ſollten wir nicht auch ein
mal das gaſtliche Heim der reiſenden Japaner
kennenlernen? Gab es denn da einen ſo
großen Unterſchied, von dem man uns des
öfteren erzählte?

Obwohl ſich die Einrichtungen und die Art
der Bedienung von den Anforderungen an
derer europäiſcher Länder deutlich unterſchei-
den, iſt es doch nicht ſchwer, die Vorſchriften
eines japaniſchen Hotels einzuhalten.

Was gab es da ſchon?
Bei der Ankunft wurde uns ſofort das beſte

Zimmer gezeigt, das uns zur Verfügung ge
ſtellt wurde. Die Schuhe wurden ausgezogen;
ſie ſind in japaniſchen Häuſern nicht erlaubt,
alſo auch nicht in den Hotels. Die Haus-
ſchuhe, die bereit ſtehen, dürfen aber auch
wieder nur auf den Gängen benützt werden,
während es ſtreng verboten iſt, mit ihnen das
Zimmer zu betreten. Schuld daran ſind die
Tatami. Die feinen, zarten geflochtenen Mat-
ten, die man in allen japaniſchen Häuſern fin-
det, und die den ſpiegelnden, ſauberen Boden
in gewiſſer Art aufliegend, bedecken. Das
kleine Handgepäck kann mitgenommen werden,
während das große Gepäck unweigerlich auf
dem Flur ſeinen Platz findet, wieder um die
berühmten Tatami nicht zu beſchädigen. Dann
wird das Yadochi gebracht. Es iſt das Hotel
buch, in das man ſeinen Namen, ſein Alter,
ſeine Herkunft und ſeinen Beruf einträgt. Der

zreis wird ſofort für das Zimmer ausgemacht,
und auch die Dauer des Aufenthaltes. Damit
wären die Formalitäten erledigt.

Nun haben wir unſer Zimmer. Es iſt das
ſchönſte des Hotels. Wir ſehen durch die brei-
ten offenen Schiebefenſter auf die Hügel, über
die Dächer und die blühenden Kirſchbäume, das
Heranwachſen einer Pagode und eines Tem-
pels bringt uns den ganzen Zauber dieſes
Tages im fremden Haus.

Das Zimmer iſt hell und freudlich, obwohl
es den Eindruck eines Gartenzimmers macht,
das man in einem aus dünnen Gerten gefloch-
tenen Hauſe bewohnt. Am beſten iſt es, den
ſpiegelnden Boden nicht zu betreten, und ſelbſt
auf den Matten die wie die Seele des
Hauſes gehalten ſind, langſam und fürſorglich
zu gehen. Auch haben wir einen „heiligen
Platz“, wie er in jedem Zimmer zu finden iſt.
Es iſt der „Tokonoma“ und ſieht wie ein
Podium aus, das aus einem wundervollen
koſtbaren Holz an der einen Seite des Zim-
mers errichtet iſt. Das Behüten dieſes heiligen

Platzes wird jedem Gaſt zur Pflicht gemacht.
Auf dem Boden finden wir die ſeidenen,
weichen Polſter ſtatt der Stühle und es bleibt
ſchließlich dem Gaſt überlaſſen, in welcher Art
und Weiſe er ſich auf dieſe Seide ſetzt.

Das Klatſchen der Hände erfüllt den Wunſch
des Gaſtes, die Zimmermädchen herbeizurufen;
das Klatſchen iſt zweifellos reizvoller als der
Druck auf die elektriſche Klingel.

Das Bett wird gebracht. „wann immer es
der Gaſt wünſcht“, es iſt ein zierliches dünnes
Geflecht, aber es ſchläft ſich gut darin; es wird
weggetragen, wann der Gaſt ausgeruht hat;
dafür dürfen aber die Türen und Fenſter
während der Nacht nicht geöffnet werden,
welche Anordnung man „zu reſpektieren“ er-
ſucht. Die Häuſer in Japan ſind deshalb ſo
gebaut, daß trotz der geſchloſſenen Türen und
Fenſter niemand um ſeine Geſundheit beſorgt
zu ſein braucht, wie uns der Beſitzer treu-
herzig verſicherte. Die angebotenen Nacht-
gewänder können angenommen oder abgelehnt
werden; die Japaner nehmen ſie an, die Euro-
päer lehnen ſie entſchieden ab.

Das Frühſtück wird europäiſch dargereicht,
kann aber auch nach der Sitte des Landes be-
ſtellt werden, was auch von den übrigen Mahl-
zeiten gilt. Der Unterſchied liegt bloß darin,
daß die europäiſchen Speiſen meiſt erſt von
einem Reſtaurant geholt werden müſſen, wofür
man den Weg und einen diesbezüglichen Auf-
ſchlag zu zahlen hat. Der Waſchraum iſt ge

meinſchaftlich. Es macht keinen guten Ein-
druck, wenn man ſich allein wäſcht auf ſeinem
Zimmer. Wohl darf man ſich auf ſeinem
Zimmer raſieren.

Das gemeinſame Bad iſt üblich, kann aber
auf dringendes Erſuchen beim Stubenmäoöchen
für eine halbe Stunde reſerviert werden. Die
Badewanne iſt nicht da, um ſich darin zu
waſchen; das iſt ein beſonderes Kapitel. Der
Japaner wäſcht ſich außerhalb der Badewanne,
benützt dann die Wanne denn das Bad dient
nur dazu, um ſich „zu wärmen“. Auf keinen
Fall darf eine Seife in der Wanne benützt wer-
den, da ſie von allen übrigen Gäſten benützt
wird. Das Waſſer bleibt dann immer gleich
heiß, denn der Japaner liebt das heiße Bad.

Die Bezahlung der Rechnung kann täglich
geſchehen. Frühſtück und Abendbrot iſt üblich;
das Mittageſſen wird eigens berechnet. Nach
einem alten Brauch bekommt der Geſchäfts-
führer ein Teegeld, „Chaida“, was ungefähr
30 Prozent ausmacht, und das Stubenmädchen
10 Prozent. Das Mädchen kaſſiert ein. Da
dieſes Teegeld aber als unangenehm empfun-
den wurde, ſoll es abgeſchafft werden.

Das alles ſieht etwas ſonderbar aus. Jn
Wirklichkeit aber verlieren ſich dieſe ſonder-
baren Wünſche und Anorönungen. Man lebt
ſich bald ein in dem fremden Haus. Man lernt
die ganze Poeſie dieſes reizvollen Lebens
kennen, man fühlt ſich wohl in dem ſpiegeln-
den, leeren Zimmer, macht einen Umweg um

Die Sprache der Vögel
Wenn mit dem Frühling die Zugvögel aus

dem Süden wiederkehren, beleben ſich unſere
Wälder und Felder, die Stille des Winters
iſt dahin, wir erfreuen uns an dem Singen
und Zwitſchern der Vögel. Manche Pogel-
freunde gibt es, die bei jedem Ton, den ſie
hören, wiſſen, welcher Vogel da ſeine Stimme
ertönen läßt. Wer ſich aber nicht ſehr ein
gehend mit der Vogelwelt beſchäftigt, gelangt
meiſt nicht zu ſo großer Kenntnis. Und doch
möchten die meiſten gern etwas beſſer Beſcheid
wiſſen.

Wenn man acht gibt, ſind die einzelnen Vo-
gelſtimmen wirklich ganz genau zu unter-
ſcheiden. Streicht zum Beiſpiel die Rohr-
dommel des Nachts über dem Rohr dahin, läßt
ſie ein Krächzen wie „Krah“ oder „Krauh“
hören. Jn der Paarungszeit gibt ſie faſt ſo
etwas wie einen Brüllton von ſich, ähnlich
dem des Ochſen. Dieſer Ruf wird in der
Dämmerung hörbar, ſteigert ſich aber zu ſeiner
größten Stärke um Mitternacht. Die Schwal-
ben haben eine ſehr ausdrucksfähige Stimme.
Jn behaglicher Stimmung rufen ſie ihr
„Widewitt“. ihr Kampfruf iſt ein helles „Bi-
wiſt“. Jn der Angſt ſtoßen ſie ein erregtes
„Zetſch“ aus.

Die Grasmücken locken durch ein ſchnalzen
des „Tſchek“, und warnen durch ein ſchnarchen
des „Erz“. Droſſel- und Amſelgeſang unter
ſcheidet ſich dadurch, daß die Droſſel Motive
von zwei bis vier Tönen ſingt, die zwei- bis
viermal wiederholt werden. Die Amſel hat
dagegen Motive von fünf bis zwölf Tönen,
deren jedes meiſt nur einmal vorgetragen
wird. Die Droſſel lockt mit einem heiſer
pfeifenden „Zip“, dem häufig die Silbe „tack“
oder „töck“ angehängt wird. In der Erregung
klingt der verlängerte Lockruf wie „Stix, ſtix“
Die Amſel trillert „Sri“ und „Tränk“, ſieht ſie
etwas Verdächtiges, ſo warnt ſie „Dix dix“
und wenn ſie vor etwas die Flucht ergreift, ſo
ruft ſie „Grigichgich“'. Den Rotſchwanz kört
man faſt immer als erſten Sänger am Mor-
gen; aber auch nach Sonnenuntergang iſt ſein

Lied noch zu hören. Der Geſang iſt etwas
ſchnarrend. Wenn der Rotſchwanz lockt, ruft
er: „Fid tek tek“, in Angſt und Gefahr wieder-
holt er dieſen Ton mehrmals ſehr ſchnell.

Zu den ſchönſten Sängern gehört das Rot-
kehlchen, das perlende Tonreihen und kurze
Triller miteinander abwechſeln läßt. Ein
ſehr geſchickter Sänger iſt der Star, von dem
man den Eindruck hat, daß ihm ſelber das
Singen Spaß macht. Er ahmt ſozuſagen alle
Laute nach, die in ſeiner Gegend hörbar wer-
den, das Pfeifen des Pirols, das Kreiſchen des
Hähers, das Gackern der Hühner, den Schrei
des Buſſards, das Klappern der Mühle, das
Knarren der Wetterfahne, den Schlag der
Wachtel, das Trillern der Lerche, das Zwit-
ſchern der Schwalben. Er iſt in dieſer Nach-
ahmung ſo vollendet, daß er auch den geübten
Vogelſtimmenkenner irreführen kann. Die
Finken, die wir ſo beſonders lieben, haben
eine ganze Serie von Tönen. Beim Fliegen
laſſen ſie ein kurzes „Güppgüpp“ hören. Bei
Gefahr ziſchen ſie ihr Siih, während ſie das
Weibchen durch das kurze „Pink pink“ locken,
das ihnen ihren Namen gegeben hat. Die
Gimpel haben als Lockton ein klagendes
„Güg“ oder „Lui“ und werden deshalb in
Thüringen auch Lübich genannt. Die Hänf-
linge locken durch „Gäck“ oder „Käcker“, einen
Ton, den ſie mehrmals hintereinander aus-
ſtoßen.

Der Ruf des Pirols iſt nicht zu verkennen,
ebenſo iſt der Stieglitz leicht herauszuhören.
ruft immer wieder ſeinen Namen. Will er
aber warnen, ſo klingt ſein Ruf wie „Mai
Mai“.

Gibt man ſich Mühe,
einiger Zeit lernen, die einzelnen Stimmen
der verſchiedenen gefiederten Freunde ganz
gut zu unterſcheiden. Man wird ſehen, wieviel
Freude man ſich ſelber dadurch bereitet, daß
man wirklich auf das vielſtimmige Konzert
der Wälder und Gärten aufmerkt und es nicht
nur wie ein allgemeines Tönegewirr an ſich
vorübergleiten läßt.

ſo wird man nach

Was geſchah am 19. März
Vor 14 Jahren (1921): Bei einem Kommuniſten-

aufſtand in Eisleben wurden 14 Polizei-
beamte getötet. Dieſen wurde am 18. März
1934 ein Denkmal errichtet.

Vor 15 Jahren (1920): Ein Spartakiſtenkampf
am Waſſerturm zu Eſſen hatte 80 Tote zur
Folge.

Vor 62 Jahren (1873): Komponiſt Max Reger
zu Brand in Bayern geboren (geſt. 11. 5.
1916 in Leipzig).

Vor 82 Jahren (1853): Luſtſpieldichter' Paul
v. Schönthan in Wien geboren (geſt. da
ſelbſt 5. 8. 1905).

Vor 86 Jahren (1849): Großadmiral Alfred
v. Tirpitz in Küſtrin geboren (geſt. 1930).
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die heilige Ecke, ſchreitet langſam über die
weichen *Matten, ſpürt die Behaglichkeit der
Polſter, die Gäſte kommen, und man lernt die
uralten Sitten des Anrichtens und Servierens
des Tees, läßt ſich das Einſtellen der Blumen
in die hohen feinen, zarten Vaſen erklären, das
alles nach uraltem Brauch vor ſich geht. Und
man empfindet ſchließlich die Harmonie, die
von dieſem Zimmer ausgeht, im Verein mit
der Landſchaft draußen, dem Blühen der
Bäume, dem zwitſchernden Sprechen junger
Japanerinnen. Man ſitzt da, und läßt alles
dieſes Sonderbare auf ſich zukommen, man
kommt heim von Entdeckungsfahrten durch
dieſe geheimnisvolle uralte Stadt, aus den
ſonderbaren Tempeln. Das hölzerne Geläut
von Glocken hören wir, und vergeſſen es nim-
mer, den Geſang der Vögel, das Aufflattern
der Wildenten aus dem Schilf.

Und dann ſind wir in der ſtillen Nacht allein,
in dieſem japaniſchen Hotel. Allein wie in
einem privaten Zimmer. Und haben deutlich
das Gefühl, daß es ſo ſein muß, alles, wie man
es von uns verlangt, wie ſich dieſer Tag ab-
ſpielt, damit wir die Seele dieſes Landes das
Fremde ſo verſpüren, wie es uns am ange-
nehmſten iſt und am ſicherſten in uns zur
ſchönen Erinnerung wird. Dieſe Tage in
einem japaniſchen Hotel.

Wußten Sie das ſchon
Jn Salt Lake City in Utah (Nord-Amerika)

in den Vereinigten Staaten gibt es ein Denk-
mal für Möwen, zur Erinnerung daran, daß
dieſe Vögel vor Jahren die Stadt von einer
Heuſchreckenplage befreit haben.

S

Jn den Küſtenſtädten Chinas war ſeit über
hundert Jahren das ſogenannte Pidgin-Eng-
liſch die verbreitetſte Sprache. Das Wort iſt ab
geleitet von dem engliſchen Worte buſineß, Ge
ſchäft, das von den Chineſen wie Pidſchin aus-
geſprochen wird. Die Sprache ſelbſt iſt eine ſon-
derbare Miſchung von Engliſch Chineſiſch, Por-
tugieſiſch und Malaiſch. Neuerdings wird dieſes
Pidgin-Engliſch ſehr in den Hintergrund ge-
drängt, da die eingeborene Bevölkerung im
Oſten jetzt ſchon ſo gebildet iſt, daß ſie ein un
verfälſchtes Engliſch ſpricht und verſteht.

Der König von England verbringt ſeine
Muſeſtunden mit Vorliebe bei ſeiner Briefmar-
kenſammlung, die weltberühmt iſt. Sie iſt in
zwei großen Räumen des Buckingham-Palaſtes
untergebracht. Die Liebhaberei der Königin von
England iſt das Sammeln von Antiquitäten.
Sie hat kürzlich begonnen, ihre Sammlung zu
katalogiſieren; dieſe Aufgabe iſt aber noch nicht
beendet, obwohl bereits ſechs große Katalog-
bände fertiggeſtellt ſind. Sie hat die Abſicht,
jeden einzelnen Kunſtgegenſtand, der ſich in
ihrem perſönlichen Beſitz befindet, für den Ka-
talog photogravhieren zu laſſen.

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Poman von Hans Herbſt

19. Fortſetzung.
„Aber wie werde ich denn? Bei meiner

„Braut“ damals in Thale, da konnte ich nicht
widerſtehen aber bei einem armen, hilfloſen
Mädel, das ſich in Schmerzen windet

„Na, ſo ſchlimm iſt es ja nun nicht“, rief ſie
lachend.

„Sie meinen alſo, ich könnte den Kuß doch
wagen“, ſagte er, ſie zärtlich anſehend.

„Jch kratze Jhnen die Augen aus da ſind
wir übrigens.“

Erich ſetzte ſeine ſüße Laſt ab und blickte
ſich um.

„Tante Paula Tante Paula“, rief Reſti,
als ſie die freundliche Jnhaberin der Penſion in
der Küche erblickte, „denken Sie nur ich
habe mir den Fuß verſtaucht oder ſo etwas
ähnliches hoffentlich iſt es nicht ſchlimm.“

„Das werden wir gleich ſehen“, erwiderte
Paulg Gieſeler, die als ehemalige Pflege-
ſchweſter ſchon manchen kleineren und größeren
Unfall ihrer Badegäſte kuriert hatte, in ihrer ſo
wohltuenden Art.

Sie öffnete die Tür zur Veranda, die zu den
Zimmern der Familie Krauſe führte, und unter-
ſuchte den Fuß Reſis, die Erich vorſichtig auf den
Diwan gelegt hatte.

„Eine Sehnenzerrung, nicht ſo ſchlimm“, er
klärte ſie ſachgemäß, „da brauchen wir nur Ruhe
des Fußes und kühle Umſchläge ein paar Stun
den, dann wickele ich den Fuß, und in zwei

agen laufen Sie wieder wie ein Wieſel.“
„Weiter nichts?“ meinte Reſi aufatmend,

„aber es tut doch ſo weh ich wäre vor
Schmerz beinahe umgefallen.“

„Ja, weh tun ſolche Zerrungen immer
aber bei der nötigen Ruhe werden Sie bald nicht
mehr den geringſten Schmerz verſpüren

ſolche Fälle ſind zum Glück ganz ungefährlich.“
„Geſtatten Sie übrigens Doktor Blanken-
berg!“ ſtellte ſich Erich vor.

„Ah Sie ſind Doktor dann werden
Sie mir das ja beſtätigen.“

„Ein Jrrtum, gnädiges Fräulein“, fiel Erich
luſtig der ſich um Reſi bemühenden, freundlichen
Pflegerin ins Wort. „Jch bin Doktor der Rechte,
und bei Fräulein Reſi iſt es doch der Linke

„Aber vielleicht ſind Sie der Rechte“, ſetzte
Tante Paula das ſcherzhafte Geplauder fort.

„Das ſowieſo“, erklärte Erich mit einem
ſchelmiſchen Blick auf Reſi, die ſich wohlig aus-
geſtreckt hatte.

„Der Herr muß nämlich immer das letzte
Wort haben, Tante Paula“, meinte Reſi jetzt
aber ſchon in einem viel freundlicheren Ton.
„Das iſt ſo eine von den vielen unangenehmen
Eigenſchaften, die er beſitzt. Sie würden Jhr
blaues Wunder erleben, wenn der Herr län-
gere Zeit bei Jhnen verweilen würde. Zum
ſork fährt er aber ſchon heute abend wieder
ort.

„Ja, leider, leider“, meinte Erich mit ge-
ſpielter Traurigkeit, „aber vielleicht mache ich
einmal meine Hochzeitsreiſe hierher.“

„Oh das wäre nicht das erſtemal, daß
ein neugebackenes Ehepaar die Flitterwochen
bei mir verlebt hat“, verſetzte die allezeit zu
einem netten Plauſch aufgelegte Penſions-
inhaberin. „Sehen Sie mal in unſerem Gäſte-
buch nach, wie begeiſtert die jungen Leute die
a che Ruhe meines Tuskulums beſungen

aben.“

„Das könnte mich direkt reizen“, meinte
Erich aufgeräumt. „Leider bin ich aber noch
nicht einmal verlobt, mir fehlt noch die Braut.

Das heißt, vor einigen Wochen war ich einmal
glücklicher Bräutigam“, zu meinem großen

Leidweſen aber nur für ein paar Stunden
meine „Braut“ wollte nämlich nichts mehr von
mir wiſſen, weil ich ihr einen Kuß geraubt
hatte.“

„Das iſt doch aber kein Grund, daß Sie Jhre
Braut losgeworden ſind“, ſagte Tante Paula
beluſtigt. „Das muß ja eine ulkige Braut ge-
weſen ſein.“

„Das liebſte, das herrlichſte, das ſchönſte
Mädel der ganzen Welt iſt ſie“, rief Erich be-
geiſtert, „nur ſo entſetzlich dickköpfig. Sie
können ſich gar keinen Begriff machen, wie
halsſtarrig ſie iſt.“

Reſi war über und über rot geworden. Ein
flehender Blick traf den jungen Mann, der ſie
übermütig anlachte.

„Wie iſt denn übrigens das Befinden unſerer
Patientin?“ fragte er, an ihr Lager tretend.

„Danke der Nachfrage ſehr gut!“ er-
widerte Reſi, die aufatmete, als Erich ihre
ſtumme Bitte verſtanden hatte, und dem Ge-
ſpräch eine andere Wendung gab.

„Na, Gott ſei Dank!“ meinte er glücklich.
„Aber Sie dürfen vorläufig keinen Schritt

gehen, Fräulein Reſi“, bemerkte Fräulein
Gieſeler mahnend, „denn ſonſt dauert die Sache
länger. Und immer hübſch kühlen. Jch ſchicke
Jhnen durch Meta nachher gleich Eſſigſaure
Tonerde her, das verteilt am beſten eine etwa
aufkommende Geſchwulſt.“

Sie ging mit freundlichem Nicken aus dem
Zimmer.

„Jch bin Jhnen ſo dankbar, daß Sie Tante
Paula die greuliche Geſchichte nicht erzählt
haben“, ſagte Reſi, als die beiden allein waren.
„Jch hätte mich zu Tode geſchämt.“

„Aber ich bitte Sie, Fräulein Reſi,“ meinte
Erich und legte die Hand aufs Herz, „ich werde
doch nicht ſo indiskret ſein und Sie in Ver-
legenheit bringen. Nein Sie trauen mir
aber auch alle Schlechtigkeit der Welt zu.“

„Na, na“, ſcherzte ſie mit drohendem Finger,
„bei Jhnen weiß man auch nie, woran man iſt.“

„Mein Gott, ja ich treibe gern ein biß-
chen Ulk, aber trotzdem bin ich ein ernſthafter
Menſch, das können Sie mir wirklich glauben,
Fräulein Reſi!“

„Na ja, meinetwegen, ich glaube es ſchon“,
ſagte ſie, unſicher werdend. „Aber haben Sie
doch mal die Freundlichkeit und geben Sie mir
das Waſſer hierher ich möchte den Fuß
wieder etwas kühlen, das tut ſo wohl.“

Sie hatte ſich etwas hochgerichtet und langte
nach dem Handtuch, mit dem der Fuß um-
wickelt war.

Erich drückte ſie zart zurück und nahm be-
hutſam das Handtuch von ihrem Fuß. Dann
legte er das Tuch ins Waſſer, und nachdem er
es gut ausgerungen hatte, legte er es wieder
mit faſt übertriebener Behutſamkeit auf den
Fuß Reſis.

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor! Sie ſind
ſehr freundlich“, ſagte ſie, verſchämt lächelnd.

„Na, ſehen Sie, nun merken Sie doch lang-
ſam, daß ich gar kein ſo wüſter Geſelle bin, wie
Sie immer geglaubt haben.“

Es klopfte.
„Herein!“
Meta erſchien mit dem Frühſtück und einer

Flaſche Eſſigſaurer Tonerde.
„Schweſter Paula ſchickt die Eſſigſaure Ton-

erde, Sie ſollen nur alles ins Waſſer ſchütten
und dann ſchön damit kühlen.“

„Wird gemacht, Fräulein Meta!“ erwiderte
Erich, dem Mädchen die Flaſche aus der Hand
nehmend.

„Und hier habe ich auch gleich das Frühſtück
mitgebracht. Der Herr Doktor möchte auch
gleich ein bißchen frühſtücken, Schweſter Paula
daihte. in Geſellſchaft ſchmeckte es noch mal ſo
gut.

„Vielen Dank an die liebenswürdige Wirtin,
Jch werde es mir ſchmecken laſſen.“

Meta verſchwand wieder.
Erich ſchob den Tiſch an das Ruhelager und

legte Reſi zwei Kiſſen in den Rücken.
„So, nun können Sie ganz bequem früh-

ſtücken, gnädiges Fräulein“, ſagte er, ſich einen
Stuhl holend,
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Am Webſtuhl der Zeit
Nachdenkliches über das Leben.

Ach, wie wichtig nehmen wir doch die
Dinge!

Einer hat uns eis ungutes Wort geſagt,
und wir tragen darüber Verbitterung im
Herzen.

Einer hat einen Vorſprung vor uns, und
wir ſind von Neid erfüllt.

Einer ſchenkt uns ein Wort der Schmeiche-
lei, und wir glauben nur zu gern und laſſen
uns von ihm zu Frohgefühl erheben.

Freunde ſcheiden von uns, und wir ſchauen
ein wenig in das Buch der Ewigkeit. Trauer
iſt in uns und Schmerz, Aber der raſche Tag
ſchickt ſeine Blumen und ſeine Dornen, das
Leben ſchreitet weiter. Und es iſt nichts
geweſen.

Nichts? Es war doch unſere Freude, die
uns erhob, es war doch unſer Schmerz, der
uns bedrückte. Und das war unſer ureigenſter
Beſitz, an dem im Grunde kein anderer
teilhat.

Und die lebendige Tat des Tages geboren
aus Pflicht, ſie wäre nichts? Fſt ſie nicht
auch unſer ganz Eigenes, unſerm Willen ge-
horchend, der Eingebung flüchtigſter Minute
nachgehend?

Der Dichter ſagt es: Geh an der Welt vor
über es iſt nichts.

Vorüber? Nein, wir ſtehen in ihr, wir
formen ſie, wir prägen ſie. Wir prägen
den Tag und die Stunde, wir ſchaffen aus
ihnen unſer Leid und unſer Glück, wir bauen
unſere Entwürfe und Luftſchlöſſer wie die feſt-
gegründeten Werke, die in Jahrhunderten
Zeugnis ablegen von uns. Nicht vorüber,
ſondern hinein in die Welt, hindurch., pla-
nend, ſchaffend, hoffend. Und jede Stunde
neu und jede Stunde erfüllt von unſerem
Weſen. So gibt das Leben, was es geben kann.

Und die Welt iſt alles. was wir ſelbſt
ſind. Die Zeit ſind wir, und wie ſich
der Sterne Licht, aus Weltalltiefen kommend,
in unſerm Auge birgt, ſo haben wir Teil
an der Unendlichk eit, ſelbſt ein winzig
Teilchen davon. Gewiß ein Staubkorn nur.
Und doch eine Welt in uns ſelbſt, eine Welt
des Lichts und der Finſternis, des Guten und
Böſen, des Hoffens und der Tat, des Leides
und der Freude. Was wir aus uns machen,
das ſind wir, was wir vollbringen, das
kündet von uns.

Das letzte Geheimnis alles Geſchehens frei-
lich haben wir nicht. Genug, daß wir wiſſen,
Ja Woſſente zu ſein am großen Webſtuhl der

eit.

Umgetaufte Länder und Städte
Perſien heißt jetzt Fran Japan ein Hörfehler!

Ländernamen, Städtenamen und dergleichen
gehören zu den Dingen die gewöhnlich ſo feſt
im Gedächtnis haften, daß man ſie faſt ſtets zur
Verfügung hat und nur ſchwer wieder vergißt.
Es iſt nicht ganz einfach, wenn da nun ein Land
erklärt, daß es von einem beſtimmten Tage
einen anderen Namen habe als bisher. Wenn
wir unſere alten Schulgeographiebücher heran-
holen, ſtoßen wir auf lauter alte vertraute
Namen,. Leider ſtimmt aber ein Teil von ihnen
nicht mehr.

Da hat zum Beiſpiel Perſien durch ſeine
amtlichen Vertretungen in der ganzen Welt
mitteilen laſſen, daß es nicht mehr Perſien
heiße, ſondern Jran. Es iſt nun freilich wich-
tig, daß Perſien in Perſien eigentlich nie Per-
ſien geheißen hat, ſondern eben Jran. Aber in
aller Welt hat man eben Perſien Perſien ge-
nannt und Perſien hat bisher nichts dagegen
gehabt. Selbſtverſtändlich reſpektieren wir den
Wunſch eines fremden Staates und ganz beſon-
ders müſſen wir es in einem ſolchen Falle tun.
Es heißt alſo umlernen. Nicht mehr Perſien
bitte, die ſchöne Stadt Teheran im Jran!

Recht hübſch war auch die Begründung, die
Japan ſeinem Wunſche mitgab, daß das
Jnſelkaiſerreich nicht mehr Japan, ſondern
Nippon genannt werde. Japan, ſo wurde
uns mitgeteilt, ſei eigentlich nur ein Hörfehler
holländiſcher Kauffahrteifahrer, die vor etlichen
Jahrhunderten die erſten Handelsbeziehungen
mit dem fernöſtlichen Reich aufnahmen. Dieſer
Hörfehler hat dann allerdings Geſchichte ge-
macht, in einem ſolchen Ausmaß ſogar, daß
Japan ſelbſt ſich Japan nennen mußte, weil
man es unter keinem anderen Namen kannte.

Mehr als verſtänölich, daß die Großmacht
Japan von heute es nicht mehr nötig hat, einen

alten Hörfehler mitzumachen. Auch hier heißt
es alſo, ſo ſchwer es manchem auch fallen mag,
nicht mehr Japan, ſondern Nippon. Jm amt-
lichen japaniſchen Gebrauch gibt es übrigens
ſchon ſeit 1925 keine andere Bezeichnung mehr
als Nippon.

Daß ſich Böhmen nach ſeiner Konſtituierung
als ſelbſtändiger Staat nicht mehr Böhmen,
ſondern Tſchechoſlowakei nannte, hatte natür-
lich klar zutage liegende Gründe ſtaatspoliti-
ſcher Art, desgleichen daß ſich Serbien heute
Jugoſlawien, neuerdings ſogar nur noch Sü d-
ſlawien nennt. Auch Rußland iſt ja bekannt-
lich eine Landesbezeichnung, die es offiziell

in den Ohren: brennendes Schiff auf dem At-
lantik. Weit und breit kein rettendes Land,
kein rettendes Schiff. Wogende Fluten und

brennendes Oel. Kalt läuft es uns bei
dieſer Vorſtellung über den Rücken. Ein jeder
kann ſich vorſtellen, was es heißt: Oelbrand
auf See!

Aber wenige wiſſen, was ein Baumwoll-
brand iſt. Jſt ein Oelbrand ſchnell, rieſig
eilend, das entfeſſelte Element ſelbſt ſo iſt
ein Baumwollbrand heimtückiſch kriechend,
träge, ſchleichend, niemand weiß, wo er iſt, wie
weit er iſt, ob er gelöſcht iſt. Unendlich
grauenvoll iſt ein Baumwollbrand auf hoher
See. Immer wieder täuſcht dies Feuer
ſogar den erprobteſten Feuerwehrmann
immer wieder iſt es da.

Auf der Reiſe von Santos Cabedello ereilte
den deutſchen Dampfer „Rio de FJaneiro“ der
Hamburg-Südamerika-Linie das Schickſal in
Geſtalt eines Baumwollbrandes. Man hatte
in Santos Kleie, Kaffee und ſchließlich Baum-
wollballen geladen. Zwar hatten Streiks die
Ladearbeiten ſtark gehemmt. Niemand ahnte
aber das Schlimmſte: einen Sabotageakt!
Das kam in der Tat überraſchend!

Und wie leicht iſt es, einen Baumwollbrand
auf hoher See bereits Tage vorher, wenn die
Baumwollballen noch in den Schuppen der La-
gerhäuſer aufgeſtapelt liegen, zu inſzenieren!
Ein Funke, der ſich den Ballen nähert, wird
unglaublich flink faſt mit magiſcher Ge
walt von den exploſiven Faſerſtoffen an-
gezogen. Nun aber brennt der Ballen nicht,
wenn der Funke angeſaugt iſt. Der Funke
verſchwindet. Er frißt ſich hinein in das
Jnnere des Ballens, ohne daß die äußere
Hülle irgend eine Brandſpur aufweiſt. Hier
bleibt er geheim, bis er Luft genug hat. Durch
die feinen Faſerröhrchen der Preßbaumwolle
wird ſie ihm zugeführt. Und eines Tages ent-
zündet ſich der Ballen.

Die „Rio de Janeiro“ war von Santos in
See geſtochen. Ein paar Monate iſt es her.
Da meldet tags darauf der Wachhabende
Brandgeruch. Es iſt im Kohlenbunker wieder
einmal nicht alles in Ordnung. Der erſte Jn-
genieur kriecht, wie immer, mit ſeinen Leuten
in die äußerſten Ecken. Nur ein kleiner
Brandherd war's. Das kennt man von jeder
Fahrt. Die Steinkohle iſt ſehr empfindlich.
Es handelt ſich nur um eine geringfügige
Nachverkokſung: alſo nicht um Feuer! Man
iſt beruhigt.

Aber der Brandgeruch blieb. Obwohl das
Bunkerfeuer längſt gelöſcht ſein mußte. Man
ſah aufs neue nach. Man wurde aufmerkſam.
Ein Mann wird mit dem Meſſen der Raum-

»hitze beauftragt. Er ſteigt von Luke zu Luke
und bleibt vor Luke drei beſinnungslos
liegen. Gaſe ſteigen auf. Noch ein Brand?
Wo? Wo? Brand im Baumwollager??
Man öffnet die Luke. Da! Ein Knall! Eine
Exploſion! m Baumwollager. Rauch er-
ſtickt die Stimme. Heiſer kriechen die Leute

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor aber
ſagen Sie doch nicht „gnädiges Fräulein zu
mir Sie haben doch jetzt immer Fräulein
Reſi zu mir geſagt ich finde, das klingt viel
netter.“

„Das finde ich ja auch aber Sie nennen
mich doch auch immer „Herr Doktor“
meinen Sie, daß das ſehr ermutigend klingt?“

„Wozu ermutigendöd .7?“
„Ach, Sie wiſſen doch ganz genau, Reſi, wie

es um mich ſteht! Und wie ich mir bisher alle
erdenkliche Mühe gegeben habe, Jhnen zu ge-
ſallen und

„Warum ſprechen Sie nicht weiter, Herr
Dok Herr Erich?“

„Weil weil ich mir nicht wieder Jhre
Ungnade zuziehen will.“

jetzt iſt das ja nun etwasanderes
„Wirklich, Reſi Er hatte ſich zu ihr

„Ach, dugebeugt und ihre Hände ergriffen.
Liebes, Kleines, Süßes, du!“

Er hatte ſie umſchlungen und drückte ſeinen
Mund auf den ihren, und ſeltſam die trotzige
wilde Reſi erwiderte plötzlich ſeinen Kuß und
ſchmiegte ſich ganz ſcheu und zärtlich an ihn.

„Wie iſt denn das ſo ſchnell gekommen,
Liebſte?“ ſagte er mit ſtrahlenden Augen.

„Fch weiß es ſelbſt nicht“, erwiderte ſie glück-
ſtrahlend. „Jch verſtehe mich ja ſelbſt nicht,
aber als du mich hierher getragen haſt, da habe
ich dich erſt ſo richtig angeſehen und da da
kam mir plötzlich der Gedanke, daß ich doch ein
ganz, ganz dummes Mädel bin und daß
alles, was in mir war, all der Aerger, der
Mißmut, den ich gegen dich empfunden habe,
vielleicht doch etwas anderes war. Und jetzt,
wo ich ſo hilflos bin du brauchſt gar nicht ſo
frech zu lachen, ich bin doch wirklich hilflos,
augenblicklich ganz wehrlos da habe ich doch
auch wieder geſehen, daß du eigentlich ein ganz
lieber Menſch biſt und und ach,öe ich lange ich hab' dich ja ſo ſooo

e

„Und ich dich erſt, Reſimaus“, iubelte er ſich
ſtürmiſch auf den Diwan ſetzend,

„Um Gotteswillen, mein Fuß!“ ſchrie ſie
ängſtlich.

„Ach ja, richtig, da ſiehſt du, daß Liebe tat-
ſächlich blind macht. An dieſen kleinen, ſehen-
verzerrten Fuß habe ich gar nicht mehr gedacht

und dabei iſt er doch der Hauptdarſteller in
unſerem Liebesſtück geweſen. Geſegnet ſei die
kleine Sehnenzerrung, die mich zum Glück-
lichſten aller Sterblichen gemacht hat!“

Strahlend ſchauten ſie ſich in die Augen und
drückten ſich die Hände.

„Aber nun wollen wir endlich frühſtücken“,
meinte ſie lächelnd, „ſonſt iſt Tante Paula
ernſtlich böſe. Sie kann es nämlich nicht ver-
tragen, wenn etwas übrig bleibt ſie meint
dann immer, es ſchmecke ihren Gäſten nicht.“

„Auf keinen Fall dürfen wir den Zorn dieſer
edlen Frau heraufbeſchwören. Darf ich dir
eingießen, Reſel?“

„Wenn du ſo gut ſein willſt, Erich!“
Sie nickten ſich wieder ſelig zu und verzehr-

ten das Frühſtück mit gutem Appetit.
Gegen Mittag kam Albertine, die mit dem

Brautpaar eine Motorbootfahrt nach Misdroy
gemacht hatte, zurück.

Als ſie die beiden Liebenden, die ſich zärtlich
bei den Händen gefaßt hatten, erblickte, wollten
ihr beinahe die Augen übergehen.

„Was iſt denn hier los?“ rief ſie mit großen
erſtaunten Augen. „Und du liegſt hier auf dem
Sofa, Reſi? Was haſt du denn?“

„Ach, Mama“, erwiderte Reſi puterrot, „nichts
Schlimmes! Ich habe mir nur den Fuß ver-
knackſt und mich hinterher mit Erich verlobt.“

„Mit Erich?“ Jhr blieb die Spucke weg.
„Mit Erich das bin ich, gnädige Frau!“

kam ihr Erich entgegen und machte eine höfliche
Verbeugung. „Jch hatte das Glück, bei dem
kleinen Unglück Jhrer Tochter zugegen zu ſein,
und als Pflaſter auf die ſchmerzende Wunde
habe ich Reſi den Verlobungskuß aufgedrückt.“

„Na, das ſind ja reizende Geſchichten, die ich
da zu hören kriege. Alſo zunächſt: Mit dem
Fuß iſt's nicht ſo ſchlimm?“

„Nein. Mama, Tante Paula meine in zwei
Tagen iſt alles wieder in Ordnung.“

Baumwolle brennt auf hoher See
Erlebnis auf einem deutſchen Dampfer

Noch gellt uns der Notſchrei der „Valverda“ zurück. Dumpf fällt die Luke wieder zu. Hier
Baumwolleiſt keine

brennt!
Tagelang noch hätte der Baumwollbrand im

geheimen gewütet, ſchleichend, ohne daß auch
nur ein Mann der Beſatzung von der Gefahr
geahnt hätte. Und dann wäre man auf hoher
See geweſen. Die Gründlichkeit des deutſchen
Seemannes, ſeine Korrektheit und Mannes-
zucht ließen ihn auch den alltäglichen Kohlen-
brand nicht leichtfertig nehmen. So entdeckte
man durch das eine Feuer das andere Feuer:
den heimtückiſchen Baumwollbrand. Ein
Fener rettet vor Feuer!

Dies war um Mitternacht.

Rettung mehr: die

Sofort wird bei-
gedreht. Nächſter Hafen Viectoria! SOS.
zittert durch die Luft. Ein deutſcher Dampfer
ruft SOS! Baumwollbrand! Baumwoll-
brand! Die ganze Mannſchaft löſcht. Es iſt
ein heldenmütiger Kampf mit dem vernichten-
den Element. Die Dampffeuerlöſchanlage ar-
beit unaufhörlich. Nur langſam kommt das
Schiff zurück. Die Löſcharbeit nimmt ihm den
Dampf.

15,55 Uhr Victoriga. Jubel! Hoffnung! Der
engliſche, Dampfer „Galvan“, der auf die
SOS-Rufe hilfsbereit herbeigeeilt war und
bis Victorig Kurs neben ung gehalten hatte,
ſchwenkt wieder in See. Wir bleiben vor dem
Hafen liegen. Polizei kommt an Bord.
Endlich die Feuerwehr. Ein Pumpdampfer
legt neben uns an. Die Motorſpritze des Ha-
fens kommt von Land. Das brennende Schiff
wird in Flachwaſſer gezogen. Die Löſch-
arbeit beginnt. Nun wird 12 Tage lang ge-
löſcht. Tag und Nacht. Das Schi'' bekonmt
Schlagſeite. Heldenhaft, der Gefahr trotzend
benimmt ſich die braſiligniſche Rettungsmann-
ſchaft.

Dann kommt der Befehl des Hafenkapitäns:
Alle Mann von Deck! Die Gefahr des Ken-
terns iſt immer größer geworden. Jetzt iſt
nur noch die deutſche Mannſchaft an Deck. Das
Schiff rutſcht ab. Das Feuer kommt erneut
hoch, als die Waſſerſtrahlen ablaſſen, um es zu
erſticken. Barkaſſen ziehen den Koloß an eine
günſtige Stelle, ſo daß von Land aus gelöſcht
werden kann. Turmhoch ſchießen hende
Waſſerfontänen, ſie fallen mit furchtbarer
Wucht nieder auf das brennende Schiff. Feuer
verqualmt, ſtinkt, ziſcht auf der Herd iſt
trotzdem nicht zu bannen. Wann denn?
Wann?? Immer neue Herde werden erploſiv
wirkſam. Es iſt wie in einem Hexenkeſſel:
Baumwolle brennt!

Dann geht man daran, nach Zertrümmerung
der Schiffswand die brennende Baumwolle
aus dem Schiff zu zerren. Es waren 1. tige
Leute, die dies taten. Feurige Ballen glüh-
ten in ihren Händen. Schließlich unterſgate
der Hafenkapitän ſeinen Leuten auch dieſe Ar-
beit. Da haben die deutſchen Monnſchaften
allein weitergelöſcht. Und ſie haben es ge
ſchafft!

Vierzehn Tage brannte die „Rio de Ja-
neiro“ vierzehn Tage Baumwollbrand!

„So? Das iſt ja ſchön aber die andere
Sache iſt weniger ſchön.“

„Warum denn Mama? Wir lieben uns doch
Und das iſt doch wirklich ſchön.“

„Nun noch vor ein paar Tagen warſt du
ganz anderer Meinung „Und überhaupt:
Fürs Geweſene gibt der Bauer nichts, pflegt
Papa immer zu ſagen Jetzt hab' ich ihn einfach
lieb und heirate ihn.“

„So, ſo alſo ſo einfach iſt für dich die
Sache und Papa und ich wir haben
wohl nichts dazu zu ſagen he?“

„Doch, Mama! Ja ſollt ihr ſagen
andere ergibt ſich dann ſchon von ſelbſt.“

„Ach, laß mich zufrieden du biſt eine ganz
alberne Göre nichts weiter!“

Sie ſchob die Schultern mißmutig hoch und
verließ, ohne die beiden weiter zu beachten, die
Veranda.

„Oh!“ ſagte Erich, ihr ſchmunzelnd nach
blickend. „Meine zukünftige Schwiegermutter
ſcheint etwas gegen mich eingenommen zu ſein.
Komiſche Familie! Erſt die Tochter und nun
die Mutter da gibt's alſo neue Kämpfe zu
überſtehen, Aber wird auch ſchon werden, wenn
mein Lieb zu mir hält.“

„Na, ſelbſtverſtändlich, du Strick!“ entgegnete
Reſi, ſich in ſeine Arme kuſchelnd.

„Dann iſt die Sache richtig, und der Kampf
mit dem Drachen, wofür ich deine Mutter im
übrigen gar nicht halte, kann beginnen. Jch
werde meine beſonderen Vorzüge und Reize
in die Waagſchale werfen und ihr das Jawort
abtrotzen. Warum mag ſie mich eigentlich
nicht leiden

„Jn der Hauptſache wohl deswegen, weil ihr
mein lieber Schwager Benno einen Floh ins
Ohr geſetzt hat.“

„Der kann mich nicht ausſtehen, das ſtimmt.
Aber dieſe Abneigung beruht auf Gegenſeitig-
keit. Doch du ſprichſt da von einem Floh! Was
für ein niedliches Tierchen iſt denn das in
dieſem Falle?“

„Ach, es handelt ſich da um einen Freund
von ihm. den er ein paarmal mitgebracht hat,

das

nicht mehr gibt, ſeitdem die UdSSR. ein
Bundesſtaat ſind.

Sehr ſchwer nur gewöhnt ſich die Welt daran
daß es kein Konſtantinopel mehr gibt. Wie
heißt Konſtantinopel jetzt? Viele werden es
noch gar nicht wiſſen, daß die zaubervolle Stadt
am Bosporus ſich heute ſchlicht und einfach
Jſtanbul nennt. Die moderne Türkei legt
großen Wert darauf, daß ihre größte und
ſchönſte Stadt, wenn es auch nicht mehr die
Hauptſtadt iſt die übrigens nicht Angorg
ſondern Ankara heißt einen rein tür-
kiſchen Namen hat. Das iſt zu verſtehen, wenn
wir auch ſehr am alten Konſtantinopel hängen.

Ziemlich allgemein hat ſich hingegen Oslo
durchgeſetzt und viele werden es vielleicht gar
nicht mehr wiſſen, daß Norwegens Hauptſtadt
noch vor einem Jahrzehnt Chriſtiania hieß.
Vielleicht kommt das daher, daß Chriſtianig
immer ein wenig ſchwierig und holprig aus-
zuſprechen war, während ſich Oslo ſchön leicht
ins Ohr ſingt.

Das iſt ungefähr das Ende der langen Reihe,
Wenn wir unſere Kinder in Geographie gb-
hören, müſſen wir aufpaſſen, daß wir nichts
Falſches und Veraltetes ſagen.

Rolf Langerfeldt,

Wiſfenswertes Zahlen-Allerlei
Die Metallfäden in manchen Glüh-

lampen ſind ſo dünn, daß ſie dem bloßen
Auge kaum wahrnehmbar ſind. Jhr Durch-
meſſer iſt Millimeter. Erſt wenn man 10
ſolcher Fäden nebeneinander legt, ſind ſie ſo
dick wie ein menſchliches Haar. Mit einem
Draht von etwa 330 Kilometer Länge können
etwa 660000 elektriſche Birnen ausgeſtattet
werden.

Die Nadelhölzer behalten ihre „immer-
grünen“ Nadeln im allgemeinen durchaus nicht
ſo lange, wie man glaubt. Die Kiefern werfen
die Nadeln meiſt ſchon nach 2 bis 4 Jahren ab.
Bei den Tannen bleiben die Nadeln ſieben, ja
zehn Jahre ſitzen, ehe ſie abfallen, aber nur
einige wenige Nadelbäume, zum Beiſpiel die
japaniſche Tanne, behalten ihre Nadeln etwa
15 Jahre.

Eine Chriſtusſtatue gewaltigen Aus-
maßes iſt kürzlich im Chamonixtal gerade
gegenüber dem Mont Blane enthüllt worden.
Sie iſt 30 Meter hoch und wiegt 500 Tonnen,
In den Sockel iſt eine kleine Kapelle einge-
baut.
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Ein Mann in Edinburgh trut ſich auf
einen ganz beſonderen Rekord, den er erreicht
hat, etwas zugute; er hat nämlich 600 mal
hintereinander genieſt und behauptet
wohl mit Recht, daß ihm das ſo leicht keiner
nachmacht.

S

Das kleinſte Auto, das es in Schwe
den gibt, hat ein 17jähriger Schloſſer gebaut.
Das Auto iſt 1 Meter lang und wird von
einem Motor von 2,5 PS getrieben. Er kann
mit dieſem winzigen Wagen eine Geſchwindig-
keit von 40 Kilometer in 1 Stunde erreichen.

Die Vogelneſter, die von den Chineſen
zur Suppenbereitung benutzt werden, ſind etwa
ſo groß wie eine Auſternſchale. Es gehen 32
auf 1 Pfund.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel. Waagerecht: 1. Bahr,

3. Erda, 5. Kaſerne, 8. Banat, 10. Loge, 12. Eſel,
14. Lea, 16. Esmeralda, 17. Jll, 18. Kiel, 20.
Jnes, 22. Agnes, 28. Kongreß, 24. Neun,
25. Lade. Senkrecht: 1. Beil, 2. Rabe,
3. Ente, 4. Adel, 6. Engerling, 7. Polemik,
9. Benares, 11. Gaſſe, 13. Soden, 14. Lei,
15. Aal, 18 Kern. 19. Laon, 20. Jſel, 21. Säge.

geeigneten Schwiegerſohn vorgeſchlagen hat.
Jhren Andeutungen habe ich das entnommen.“

„Dann war es aber die höchſte Zeit. daß ich
mich meines Liebchens vergewiſſerte, denn ſonſt
wäre mir am Ende ein anderer zuvorge-
kommen, und ich hätte dich eines Tages als
Frau Ranke begrüßen können.“

„Ausgeſchloſſen, ich kann das Ekel nicht aus-
ſtehen“, rief Reſi empört.

„Das haſt du einmal von einem gewiſſen
Erich Blankenberg auch gedacht.“

„Nicht bloß gedacht, ſondern auch geſagt. Aber
das iſt ja etwas ganz anderes geweſen. Jm
Herzen war ich dir wohl ſchon lange gut.“

„Dann jſt's ja gut.“ Ein Kuß auf ihre friſchen,
roſigen Lippen beſagte ihr, wie zufrieden und
glücklich er mit dieſer Löſung des Konflikts
war.Ein ſehr vernehmliches Räuſpern aus dem
Nebenzimmer erinnerte Erich an die eigenartige
Situation, in der er ſich als ungebetener Gaſt
hier im Hauſe befand.

„Das Stichwort für mein gewünſchtes Ver-
ſchwinden ertönt“, meinte er launig, „Alſo muß
ich verſchwinden.“

„Schade meinte Reſi mit maulendem
Munde. „Aber da iſt vorläufig nichts zu
machen. Ja wenn ich mir nicht den Fuß ver-
knackſt hätte, ſähe die Sache ſchon anders aus
aber ſo ſchadel“

„Jammerſchade aber um den Zorn der zu
künftigen Schwiegermutter nicht noch mehr
heraufzubeſchwören, muß ich ſchon wandern, Jch
werde mich an den Strand legen und von dir
träumen.“„Ach, ja, man hat's ſchwer“, ſeufzte Reſt
komiſch auf. „Wann ſehen wir uns wieder
wir bleiben ſicher noch vierzehn Tage.“

„Jch komme Mitte der Woche beſtimmt
ich ſchreibe dir poſtlagernd, dann treffen wir
uns und ſprechen von unſerer Liebe.

„Ja, Erich leb wohl, Liebſter
Sie hielt ihm den Kirſchenmund hin,

Frich küßte ſie noch einmal, bevor er ging.
und

um einen Herrn Ranke, den er ihr wohl als (Fortſetzung folgt.
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Unſer Garken im Lenz
Kleine Ratſchläge und Erinnerungen.

Jm März nehmen die Arbeiten des Gärt-
ners raſch zu. Jetzt ſind im Obſtg arten alle
die Arbeiten zu Ende zu führen, die ſchon in
den Vormonaten begonnen worden ſind, z. B.
Beſchneiden der Bäume und Sträucher, Aus-
ſäen von Obſtkernen, Verjüngen alter Obſt-
bäume durch Düngung, Kalken der Baum-
ſtämme (erſt abkratzen!), Bekämpfen der Obſt-
ſchädlinge, Erneuerung der Klebegürtel und
Baumpfähle, Stecklingsanzucht von Beeren-
ſträuchern, Neuanpflanzungen von Obſtbäu-
men, Jnſtandſetzungen von Zäunen, Spalie-
ren, ſowie Pfropfen der Bäume. Aufgedeckte
Weinſtöcke werden angeheftet und verſchnitten;
junges Obſt, Aprikoſen und Pfirſiche behalten
noch leichte Schutzhüllen. Anlage und Säube-
rung von Erdbeerbeeten.

Jm Gemüſegarten wird mit den
nötigen Vorbereitungen fortgefahren. Es wird
umgegraben, Beete werden abgeſteckt, Raſen-
wege und Lauben in Ordnung gebracht. Hecken
find zu beſchneiden. Mit der Aufzucht von Ge-
müſeſamen in Käſten und Warmbeeten wird
fortgefahren. Man ſäet Spinat, Radies, Kohl-
rabi, Sommerkopfkohl, Kerbel, Mairübe, Ret-
tich, Sellerie, Möhre, Kopfſalat, Gewürze,
Zwiebeln, Puffbohnen, Erbſen uſw. Zwiebeln
und Spinat vertragen keinen friſchen Dünger.
Steckzwiebeln legt man 10--15 Zentimeter im
Quadrat. Rhabarber wird angehäufelt. Selle-
rie kommt auf kräftigen Boden. Möhrenſamen
muß man vor dem Ausſäen reiben. Hopfen
wird gepflanzt. Die zum Samentragen in Kel-
lern oder Erdgruben überwinterten Kohlarten
Möhren, Sellerie uſw. werden fetzt (nicht zu
eng) ausgepflanzt.

Jm Blumengarten und Zimmer
reinigt man mittels Wurzelbürſte und Seifen-
waſſer die Blumentöpfe, ſchneidet ſparrige
Zweige zurück, entfernt welkes Laub uſw. Für
den Balkon werden Blumenkäſten hergeſtellt,
ausgebeſſert und neu angeſtrichen. Roſen
können an trüben Tagen abgedeckt werden.
Mit dem Kopulieren der Roſen kann man be-
ginnen. Hyazinthen, Tazetten uſw. ſchützt man
in der Nacht durch leere Blumentöpfe. Jn
flache Schalen, Käſtchen und Töpfe ſäet man
jetzt Levkojen, Petunien, Balſaminen, Wicken
uſw. Knollen und Begonien, Gloxinien und
Canna pflanzt man ein. Allerhand Stauden
werden Ende März gepflanzt. Die Wege ſind
mit friſchem Kies zu beſtreuen.

PoOodadddyaehòhy jgjggrae

Zur WhW- Ausſtellung
von Schülerarbeiten im Schloßgartenſalon.

Wie bereits mitgeteilt, findet in der Zeit
vom 19. bis 25. d. Mts. eine Ausſtellung von
Schülerarbeiten im Schloßgartenſalon ſtatt,
die unter dem Thema „Jugend und Winter-
hilfswerk“ all das vereinigt, was in den
Schulen des Kreiſes Merſeburg geleiſtet
wurde. Welch ungeheure Arbeit und Mühe in
der Vorbereitung dieſer Schau geſteckt hat,
läßt ſich für den Unbeteiligten nur ahnen.
Wochenlang wurden aus der Fülle der Arbei-
ten die bezeichnendſten ausgewählt, die mit
unermüdlichem Fleiße hergeſtellten Arbeiten
der Mädchen vom Windelhöschen bis zum
fertigen Kleid ſtellen allein einen Wert
von 2500 RM. dar. Den ganzen Montag
über ſtellten ſich die Zeichenlehrer und Hand-
arbeitslehrerinnen unſerer Schulen in den
Dienſt der guten Sache und richteten die Aus-
ſtellung ein. Allein die vorzüglichen graphi-
ſchen Darſtellungen, die ein Bild geben von
der Opferfreudigkeit unſerer finanziell ſchlecht
daſtehenden Volksgenoſſen im Kreiſe Merſe-
burg, werden ſich jedem Beſucher tief einprä-
gen.

Deshalb ergeht auch an dieſer Stelle noch-
mals der Ruf an alle Merſeburger, die viele
angewandte Mühe durch regen Beſuch zu be-
lohnen.

„Auf Tierfang in Wefſfafrika“
Vortragsabend der NS.-Kulturgemeinde.
Es handelt ſich um den Bericht von einer

Forſchungs- und Jagdexpedition 1932 des
cand. phil. Schulz-Kampfhenkel, die
mit Unterſtützung und Aufträgen von Ge-
heimrat Prof. Dr. Heck vom Berliner Zoolo
giſchen Garten in die unerſchloſſenen Ur-
wälder der Negerrepublik Liberig unternom-
men wurde. Die Film- und Bildausbeute,
die in jenen Monaten gewonnen wurde und
die jetzt einen bunten vielgeſtaltigen Quer-
ſchnitt durch die abenteuerliche Arbeit einer
ſolchen wiſſenſchaftlichen Tierfangreiſe gibt, iſt
aus dieſen, von der Ziviliſation noch unberührten Aequatorialgebieten der einzigen
afrikaniſchen Negerrepublik als einzigartig zu
bezeichnen. Die Veranſtaltung findet am
Montag, dem 25. März 1934, nachmittags
15 Uhr und abends 20 Uhr, ſtatt, und zwar im
„Union-Theater“, Hindenburgſtraße. Alles
Weitere bitten wir aus den Vereinsnachrichten
erſehen zu wollen.

Unker ſchwerem Verdacht

Wie die Polizei mitteilt, wurde unter dem
Verdacht der Notzucht ein Mann aus Merſe-
burg feſtgenommen und dem Unterſuchungs-
zichter zugeführt.

KyffhäuſerHörfolge
Hört am Dienstag, dem

S. Mts., von 21 bis 22 Uhr, vom Reichs-
der Leipzig die Sendung der Kyff-

T uſer-Hörfolge mit anſchließendem
kbericht aus der Barbaroſſahöhle!

Die Nationalſozialiſtiſche Kriegsopferver-
ſorgung hielt im Schloßgartenſalon eine be
ſondere Gedenkſtunde zu Ehren unſerer im
Weltkriege gefallenen und geſtorbenen Volks-
genoſſen ab. Der Saal war von Mitgliedern
der Vereinigung und geladenen Gäſten dicht
beſetzt. Ausgeſchmückt war die Feier von Or-
cheſterdarbietungen der geſamten PO.-Kapelle
unter Obermuſikmeiſter Granzaus Lei-
tung, ernſten Sologeſängen und einem Kla-
viervortrag. Der Trauermarſch aus der
„Eroika“ (3. Sinfonie) von Beethoven von
dem großen PO.-Streichorcheſter geſpielt, bil-
dete den feierlichen Beginn, und ſchuf mit den
heilig-weihevollen Beethovenſchen Akkorden
einen würdigen Unterton für alles Folgende.
Ernſte Mahnworte klangen aus dem Vor-
ſpruch von Anni Brandt der das entſchie-
dene Eintreten der Tapferen von 1914 für
Volk und Heimat zum Jnhalt hatte. Rechtes
Aufklingen ernſter Totenklage im Herzen der
Zuhörer brachten die Lieder von Frau
Martha Häder. Jn Händels „Laß mich
mit Tränen mein Los beklagen“ wußte die
Sängerin mit weicher anmutiger Stimme die
Saiten herben Verluſtes zu rühren, während
aus Schuberts „Litanei“ der ſieghafte Ge-
danke tröſtend hervorklang: „Unſere gefal-
lenen Kämpfer ſind heim vor Gottes Angeſicht,
wo alles Sehnen in dauerndem Frieden zur
Erfüllung wird. Alfred Stiehler war
der Soliſtin ein gefühlvoller Partner am
Flügel. Er beſtritt dann als Soliſt eine freie
und getreue Wiedergabe Liſztſcher Muſik mit
der Darbietung der Franziskus-Legende
Nr. 2. Die wuchtigen Harmonien verſetzten
die Seele in Schwingungen, die die perlenden
Gänge wohltuend befreiend auflöſten. Recht
gut durch die Solopartien brachte das Or-
cheſter „Des Kriegers Traum vor der
Schlacht“ zu Gehör.

Den Hauptteil des Abends nahmen die
Gedenkworte in Anſpruch, die Kreisamtsleiter
Pg. Seifert den Gefallenen widmete. Mit
den Begeiſterungsworten Theodor Körners
„Friſch auf mein Volk, die Flammenzeichen
rauchen“ im Herzen zogen unſere Söhne und
Brüder ins Feld und hielten einer Ueber-
macht von Feinden lange Jahre Stand, trotz-

Die Reichsbahndirektion Halle (Saale) hat
bereits den erſten Entwurf zum Sommer-
abſchnitt des Jahresfahrplans 1935—-36, der
ab 15. Mai gültig ſein wird, herausgegeben.
Dieſer bringt für Merſeburg eine Reihe
Aenderungen und Verbeſſerungen; ſo wird
der D-Zug D 140 Berlin München vom
29. Juni bis 30. September wieder verkehren;
ebenſo bis 30. September D 16 Berlin--Er-
furt--Stuttgart, der aber diesmal einen Zug-
lauf von Berlin über Wieſenburg-- Deſſau
Bitterfeld Halle erhalten hat. Weiterhin iſt
ein neues Eilzugpaar E 223/224 Weißenfels
Halle und zurück eingelegt, E 223 nimmt in
Weißenfels Anſchluß von D 3 von Frankfurt
a. M. auf, E 224 gibt in Weißenfels Anſchluß
an D 198 nach Kaſſel--München-Gladbach.
Außerdem verkehrt neu FE 145 Weißenfels
Halle Magdeburg im Anſchluß an D 45 von
Frankfurt a. M.

7

Wir wollen nun auf die einzelnen Aende-
rungen eingehen und zunächſt die Strecke

Berlin Halle Weißenfels Erfurt
betrachten. Jn Richtung nach Weißenfels iſt
Sonntags bis 30. September eingelegt
P 1036 S Halle--Kalzhütte über Jena, in Mer-
ſeburg 6,47/6,48, F 128 nach Saalfeld (Mün-
chen) iſt in Merſeburg 7,41/7,42 Uhr (bisher
7,28/7,29 Uhr), P 334 nach Zeitz iſt in Merſe
burg 8,16/8,18 Uhr (bisher 8,20/8,22 Uhr).
Vom 29. Juni bis 30. September verkehrt
D 140 Berlin--München, in Merſeburg 10,34/
10,35 Uhr. Berlin ab 8,28 Uhr. D 42 Ber-
lin--Baſel berührt Merſeburg um 12,16/12,17
Uhr (bisher 12,17/12,18 Uhr). Bis 30. Sep-
tember verkehrt E 224 Halle ab 13,20 Uhr, in
Merſeburg 13,31/13,32 Uhr, Weißenfels an
13,46 Uhr zum Anſchluß an D 198 nach
Kaſſel--Weſtfalen. D 16 bis 30. September
von Berlin (Schl. Bf. ab 10,33 Uhr, Deſſau
ab 12,51 Uhr, iſt in Merſeburg 13,51/13.52 Uhr,
Stuttgart an 22,30 Uhr. P 332 V nach Zeitz
iſt in Merſeburg 16,51/16,53 Uhr (bisher
16,48/16,50 Uhr). D 44 Berlin--Baſel be-
rührt Merſeburg um 17,52/17,53 Uhr (bisher
17,51/17,52 Uhr). D s Berlin--Haſſel iſt in
Merſeburg 19,39/19,40 Uhr (bisher 19,42/
19,43 Uhr) und hat in Weißenfels Anſchluß
an den neuen Schnelltriebwagen
FDt 572 (1., 2. Kl.) nach Frankfurt (M.) an
23,29 Uhr. P 808 iſt in Merſeburg 22,25/
22,27 Uhr (bisher 22,28/22,31 Uhr), P 902 nach
Weißenfels iſt in Merſeburg 23,58/23,59 Uhr
(bisher 23,53/23,54 Uhr). Jn der Richtung
nach Halle iſt P 807 in Merſeburg 9,24/9,26 Uhr
(bisher 9,31/9,33 Uhr), P 841 um 12,41/12.,43
Uhr (bisher 12,51/12,54 Uhr). Der neue E 223
von Weißenfels ab 14,17 Uhr mit Anſchluß
von D 3, Frankfurt ab 9,46 Uhr, iſt in Merſe-
burg 14,30/14,31 Uhr, Halle an 14,43 Uhr.
D 7 Kaſſel-Berlin berührt Merſeburg um
15,05/15,06 Uhr (bisher 15.05/15,06 Uhr).
P821 von Weißenfels iſt in Merſeburg 17,40“
17,53 Uhr (bisher 17,49/18,08 Uhr), D 43

1 Baſel Berlin iſt in Merſeburg 18,01/18,02

„Der Freiheit Licht habt Jhr erkämpft“
Gedenkſtunde für die Gefallenen im Schloßgarkenſalon

dem der Eiſenhagel der Schlachten in ihre
Reihen furchtbare Lücken riß. Das konnten
ſie nur vollbringen für uns, weil der Glaube
an Deutſchland ſie beſeelte. Ueber zwei Mil-
lionen von ihnen ſahen das Licht der Freiheit
nicht leuchten, ſondern tränkten mit ihrem
Blut die kampfdurchtobten Gefilde an allen
Fronten. Jrrlehrer der Nation brachten das
tapfere Heer der Deutſchen um den Enderfolg,
indem ſie ihnen die Waffen vorzeitig aus den
Händen riſſen, und faſt ſchien es, als ſeien
die ſchmerzlichen Opfer umſonſt geweſen.

Erſt dem Führer Adolf Hitler ſollte es be-
ſchieden ſein, das Teſtament der Toten zu voll-
ſtrecken und den Glauben an Deutſchland, den
Ruf zur Pflicht und den guten Kameraden
nicht vergeſſen zu laſſen. An ſeiner Kraft,
dem ganzen Deutſchland gewidmet, entzündete
ſich das Wollen der Jugend und aufwärts ging
die Bahn in einheitlichem Wollen und frei-
willigem Opfern. Mit Trauer und Stolz
gedenkt das deutſche Volk jetzt der gefallenen
Waffenſchmiede einer neuen Zeit, zu denen
wir die Kämpfer der jüngſten Zeit und die
viele Opfer der Bewegung rechnen. Mit den
Worten: „Jhr wart ein Stück von uns und
ſeid es noch, Helden, wir grüßen euch!“ ſchloß
der Vortragende. Die Verſammelten erhoben
ſich zum deutſchen Gruß und das Lied vom
guten Kameraden erklang. Zum Schluß
wurde dem Führer „Sieg-Heil“ zugerufen
und unſere Nationalhymnen geſungen.

Tokenfeier im Oberlyzeum
Gedenkfeier und Totenehrung der Ge-

fallenen fand am Montagmorgen auch im
Oberlyzeum ſtatt. Studienrat Dr. Greulich,
der die Gedenkrede hielt, ſtellte das Front-
erlebnis an Hand von Kriegsbriefen ge-
fallener Studenten dar, wies auf das Vorbild
ihres Mutes, ihrer Diſziplin und Ausdauer
hin. Wir treten ihr Erbe an, verſchreiben
uns dem Führer, der Deutſchland ſeine Ehre
wiedergegeben hat. Mit einem Siegheil auf
den Führer und dem Abſingen des Deutſch-
ar und Horſt-Weſſel-Liedes endete die
Feier.

Merſeburg im Sommerfahrplan- Entwurf
Eine Aufzählung der Aenderungen und Verbeſſerungen für 1935

Uhr (bisher 18,02/18,03 Uhr). P 811 von
Weißenfels iſt ſpäter gelegt, in Merſeburg
19,31/19,32 Uhr (bisher 18,34/18,35 Uhr). Aus-
gefallen iſt P 853 Weißenfels--Halle, bisher
in Merſeburg 20,24/20,25 Uhr, dafür verkehrt
E 145 Weißenfels ab 20,05 Uhr, in Merſe-
burg 20,18/20,19 Uhr, Halle an 20,31 Uhr,
F 127 von (München)--Saalfeld iſt in Mer--
ſeburg 21,53/21,54 Uhr (bisher 22,09/22,10 Uhr)
Eingelegt iſt Sonntags P 1037 s Großkorbetha
ab 23,10 Uhr, in Merſeburg 23,22/23,23 Uhr,
Halle an 23,39 Uhr.

Wir kommen nun zur Strecke
Merſeburg-- Leipzig.

Jn Richtung nach Leipzig hat P 290 S zwei
Zeitlagen erhalten: Sonntags ab 8,31 Uhr,
werktags 10,08 Uhr (bisher täglich 10,08 Uhr).
P 2909 fährt werktags ab Merſeburg 16,58 Uhr
Sonntags ab 19,46 Uhr, P 2911 S ab Merſeburg
22,54 Uhr (bisher 23,00 Uhr). Aus Richtung
von Leipzig iſt Sonntags einlegt P 2902 S
Leipzig ab 6,40 Uhr, Merſeburg 7,36 Uhr;
P 2904 W Merſeburg an 9,21 Uhr verkehrt nur
werktags. bisher täglich; P 2906 trifft ein
14,32 Uhr (bisher 14,30 Uhr) und P 2912 n. S.
iſt in Merſeburg 0,37 Uhr (bisher 0,42 Uhr).

Es folgt die Strecke
Merſeburg Mücheln --Querfurt.

Jn Richtung Mücheln fährt P 2072 ab Merſe-
burg 17,15 Uhr (vbisher 17,17 Uhr), von
Mücheln iſt P 2067 in Merſeburg 9,20 Uhr
(bisher 9,28 Uhr), P 2069 kommt an Merſe-
burg 12,38 Uhr (bisher 20,48 Uhr), P 2073 W
an 16,24 Uhr (bisher 16,26 Uhr) und P 2077
kommt an Merſeburg 22,22 Uhr (bisher
22,03 Uhr).

Zum Schluß folgt die Strecke
Merſeburg--Bad Lauchſtädt —Schafſtädt.

Jn Richtung Bad Lauchſtädt fährt P 2081 W
werktags ab 7,26 Uhr, Sonntags ab 7,50 Uhr,
P 9985 W verläßt Merſeburg 8,21 Uhr (bis-
her 8,26 Uhr), P 2085 ab 11,27 Uhr (bisher
11,30 Uhr). P 2093 fährt werktags ab 18.45
Uhr (bisher 18,13 Uhr), Sonntags ab 19,46 Uhr
(bisher 19,20 Uhr). Aus der Richtung von
Bad Lauchſtädt trifft P 2086 in Merſeburg ein
12,39 Uhr. Weitere Aenderungen find nicht

vorgeſehen. Bm.
Praktiſche Kameradenfürſorge

Neues Erholungsheim des Kyffhäuſerbundes.
Die im Kuyffhäuſerbund eingeſchloſſene

Deutſche Krieger-Wohlfahrts gemeinſchaft hat
als Erholungsheim für die Mitglieder des
Bundes und deren Angehörige das in ſchöner
Umgebung und geſunder Höhenlage (640 Mtr.
ü, d. M.) gelegene Sanatorium Schierke imHarz erworben. Die Eröffnung des für
etwa 120 erholungsbedürftige Kameraden be
ſtimmte „Kyffhäuſerkeim Schierke“ wird am
12. April d. J. erfolgen

ſchützen helfen dem Winkerhilfswerk

Die Schützengeſellſchaft von 1885 eröffnete dasleihen
Die Schützengeſellſchaft 1895 e. V. veran-

ſtaltete am vergangenen Sonntag im Ver
einslokal „Sächſiſcher Hof“ ein Winterhilfs-
ſchießen. Luſtig knallten ſchon am zeitigen
Nachmittag die Gewehre, galt es doch neben
dem guten Werk für das WHW. noch ſieben
Sgarmedaillen und eine von Major Kamerad
Sſhelle geſtiftete Meiſtermedaille in edlem
Wettſtreit zu erringen. Nach Beendigung des
Schießens gedachte der Vereinsführer, Kame-
rad Schelle, der im Weltkriege für uns ge
fallenen Helden. n rreich erſchienenen Kameraden unſedeighen Toten. Die Ehrenſcheibe des WHW.

errang ſich Kamerad Engler mit einer guten
Zwölf. Aus dieſem Schießen konnte der Be
trag von 24 RM. an das WHW. abgeführt
werden Bei Verteilung der errungenen Me
daillen gedachte der Vereinsführer unſeres
Reichskanzlers Adolf Hitler. Alle Schützen
ſtehen hinter ihm, und wie ein Schwur klang
das dreifache „Siegheil“. Jm gemütlichen
Beiſammenſein mit den zahlreich erſchienenen
Schützenfrauen ſchloß dieſer von edlem Sport
geiſt und guter Kameradſchaft erfüllte Tag.

Die Preisträger vom Winterhilfsſchießen

i Gruppe 1: Albertſind folgende Kameraden Auguſt
Schmidt, Konrad Schumann. vS gert und Sonne. Gruppe 2: Erich
Leonhardt, Paul Hoffmann, Otto
Wittenbecher, Klauß.

Das Leipziger Skreichkrio
ſpielte im Leuna-Geſellſchaftshaus.

Einen erleſenen künſtleriſchen Genuß bot
am Montagabend die Leunger Muſikvereini
gung ihren Mitgliedern und Freunden mit
dem Konzert des Leipziger Streichtrios. Ein
Abend der Freude, des Wohlklangs, den man
um ſo dankbarer quittiert, als derartige
Abende ja bei uns leider ſelten geworden ſind.
Hinzu kommt noch, daß man auch in der Wahl
des äußeren Rahmens eine glückliche Löſung
gefunden hatte, denn der Südſaal des Geſell
ſchaftshauſes, in dem das Konzert ſtattfand,
erwies ſich als vorzüglich geeignet. Und wie
immer bei ſolchen Abenden, hatte ſich zwar
keine allzugroße, dafür aber deſto intereſſierte
Menge von Muſikfreunden eingefunden, die
den drei Leipziger Künſtlern ſchon bei ihrem
Erſcheinen einen überaus freundlichen Emp-
fang bereitete.

Wie ſehr dieſer Empfang berechtigt war,
beſtätigten denn auch die Leiſtungen, die das
Leipziger Streichtrio, beſtehend aus den Her-
ren Michael Schmidt (Violine), Ernſt
Hoeniſch (Viola) und Alfred Patzak
(Violincello) am geſtrigen Abend zeigte.

Das Programm umfaßte RegersTrio op. 77b a-moll, das Trio op. 38 Nr. 3
B-Dur von Boccherini, Schuberts einſätziges
Trio Nr. 1 B-Dur; als letztes und reifſtes
Werk, das man wohl nicht ohne Abſicht an den
Schluß geſtellt hatte, ſtand Beethovens Trio
op. 3, Es-Dur.

Schwer zu ſagen, was man an der Wieder
gabe dieſer Werke durch die Leipziger Künſtler
mehr bewundern ſoll. Jſt es das makellos
ſaubere Zuſammenſpiel, das müheloſe Ueber
winden aller techniſchen Schwierigkeiten, oder
iſt es die bis ins kleinſte beachtete Ausgewo-
genheit des Klanges, oder iſt es der alle dieſe
Tugenden zum ſelbſtverſtändlichen Ausgang
nehmende Vortrag. der jeder feinſten Nüance
und jeder noch ſo kleinen Willensäußerung
des Komponiſten mit eben dem Fühlen nach-
geht, das erſt den wahren Künſtler offenbart?
Ob es nun darum ging, etwa den Farbenreich-
tum des Regerſchen Allegro con moto oder
das unſagbar zarte und verhaltene Gefühl,
das in dem Andante-Thema des Beethoven-
Trios ſchwingt, deutlich zu machen, gleichviel,
man erkannte in jedem Takt, daß hier Künſt
ler am Werke ſind, die nichts weiter ſein
wollen als Diener am Werk, Künder und
Deuter des ewigen Geheimniſſes Muſik.

Der Beifall der begeiſterten Hörer war
ſo herzlich, daß ſich die Künſtler entſchloſſen,
das Menuett aus dem Beethoven-Trio zu

wiederholen. Wh.r ddtccc;z

Der Menſch braucht Pflege
Mancher fühlt ſich müde und abgeſpanntk

und nicht genügend leiſtungsfähig; nicht allein
im Beruf, ſondern auch gegenüber den ver-
ſchiedenſten Tätigkeiten des Lebens: er iſt mit
ſich ſelber unzufrieden. Wer hat aber ſchon
einmal nach den Gründen dafür geſucht
und ſich dann ernſtlich bemüht, ſie abzuſtellen?

Es iſt ohne Frage beſſer, ſich in der Ar
beitspauſe ein wenig die Beine zu vertreten,
als in der verbrauchten Luft des Arbeits-
raumes zu bleiben. Selbſt bei weniger gutem
Wetter ſollten wir durch einen Spaziergang
uns Bewegung verſchaffen. Gar nicht ſo ſelten
kommt es vor, daß die im Winter beſonders
ſchnell und leicht verbrauchte Luft in den
Arbeitsräumen zu Schädigungen führt. Viel-
fach wird ſelbſt das gelegentliche Lüften noch
vergeſſen und dauernd in der verbrauchten
Luft weitergearbeitet, weil die meiſten Men
en dauernder Angſt leben, ſie könnten ſich
erkälten

Ebenſo ſchlimm iſt es, wenn wie in den
meiſten Bürohäuſern mit Zentralheizung) die
Räume faſt vollſtändig überheizt ſind. Jn
den Arbeitsräumen muß eine gleichmäßige
Wärme vön etwa 18 bis 20 Grad Celſins
herrſchen. Die ſtändige Folge von Ueber
hitzungen ſind nicht nur Verſchlechterungen der
Arbeitsleiſtungen, ſondern die ſtändige Ge
fahr der Erkältung. Wichtig iſt es, die Nah
rung ſo auszuwählen, daß ſie der Menge

re
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wie der Zuſammenſetzung nach den Körper
nicht zu ſehr mit Verdauungsarbeit belaſtet.
Von erheblicher Bedeutung i ferner eine
„vernünftige Freiz,ej geſtaltungund die direkte Pflege der „Maſchine Menſch“.
Dazu gehbren alle Dinge der täglichen Kör-
perpflege vom Waſchen und Zähneputzen bis
W Körperübung. Für den im Büro und La-
en arbeitenden Städter iſt etwas körper-

liche Tätigkeit alle Tage eine ſehr wich-
tige und unentbehrliche Medizin, die ſich die
aſten leicht und vhne große Koſten ver-
ſchaffen können.

Ohne Fleiß kein Preis

D Reichsberufswettkämpfe in vollem Gange.

Vorbereitet bis in die kleinſte Einzelheit,
vrganiſitert mit einer beiſpiellos daſtehenden
Großzügigkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſo
begannen am Montag auch in Merſeburg die
Reichsberufswettkämpfe, über deren erſte
Stunden wir ſchon in unſerer geſtrigen Aus-
abe berichteten. Als erſte Teilnehmer ſtarte-
en geſtern vormittag die Lehrlinge aus dem

Schloſſer-, Friſeur- und Kaufmannsgewerbe.
Die zukünftigen Kunſtſchloſſer und Schloſſer
meiſter legten draußen., in den muſtergültigen
Lehrwerkſtätten des Leunawerkes Zeugnis ab
von dem, was ſie bisher gelernt haben. Wenn
es auch manchem auf den erſten Blick leicht er-
ſcheinen mag, was da von dem einzelnen ge
fordert wird, ſo einfach iſt die Sache in Wirk-
lichkeit gar nicht. So hört man beiſpielsweiſe
von den Lehrlingen des Kraftfahrzeugbaues,
daß ihnen die Aufgabe geſtellt wird, aus einem
Stück Blech ein Hakenkreuz herauszufeilen.
Das ſieht leicht aus auf den erſten Blick, aber
probieren Sie's einmal!

Die Friſeure und die Kaufleute hielten
ihre Prüfungen in Merſeburg ab. 40 an-
gehende Friſeure und Friſeuſen verſammel-
ten ſich im „Bergſchlöſchen“, wo zunächſt ein-
mal nach dem Abhören der Kundgebung Ober-
meiſter Gaßmann mahnende Worte an die
Prüflinge richtete. Auch er wies noch einmal
auf den Sinn der Reichsberufswettkämpfe hin,
die ja nicht dazu geſchaffen ſeien, daß es einer
nur darauf anlegt, einen Preis zu erringen,
tet ihr tiefer Sinn liegt eben darin, daß
ie ein Anſporn ſein wollen zu erhbhterLeiſtung im Beruf.

Und dann ging es an die Arbeit. Zuerſt
mußten ſchriftliche Aufgaben bewältigt wer-
den, und danach kam die praktiſche Arbeit
heran. Selbſtverſtändlich waren ſie alle vier-
zig in ſchmucken, blitzſauberen Mänteln er-
Wlanen, mit den dekorativen blauen Auf-
chlägen an Kragen und Aermeln und Mantel-

taſchen. Und welche Luſt, zu ſehen, wie ſie ſich
alle ins Zeug legten! Ob Haarſchnitt, ob kunſt
volle Friſur ganz gleich, jeder tat fein Mög-
lichſtes, um ſich und ſeinem Meiſter Ehre zu
machen, jeder war ſich der Bedeutung dieſes
„Wettkampfes“ voll bewußt und tat nun alles,
um zu beweiſen, daß er dermaleinſt ein wür-
diger Vertreter ſeines Berufes ſein wird.

Die jungen Kaufleute erledigten ihre Auf
gaben in der ſtädtiſchen Berufsſchule. Achtzig
Teilnehmer waren da verſammelt und be-
mühten ſich mit Fleiß und Wiſſen, die mannig-
fachen Aufgaben, die gerade dieſer Beruf mit
ſich bringt, zu löſen.

Heute nun ſind die Lehrlinge aus der Holz-
branche und die Hausſchneiderinnen an der
Reihe

Merſeburger Filmſchau
„Der Spuk von Paris.“

Kammerlichtſpiele.
Nach dem Roman „Chérie-Bibi“ wurde ein

Film gedreht, der bis an den Rand mit Span-
nung und Senſation gefüllt iſt. Die beiden

Sliden des Gebtietes.

weltberühmten Schauſpieler John Gilbert und
Levis Stone tragen die Hauptrollen in dem
Film „Der Spuk von Paris“, der gegenwärtig
in den Kammerlichtſpielen läuft. Jn einer
reichlich phantaſtiſchen Handlung kommt ein
Artiſt durch die Liebe zu einem jungen Mäd-
chen in den Verdacht, deren Vater, der Ein-
willigung ihrer Hochzeit wegen, ermordet zu
haben. Er reinigt ſich ſich aber zum Schluß
vor dieſer Anſchuldigung durch ſeine Flucht
aus dem Gefängnis und dadurch, daß er die
Rolle des geſtorbenen Mörders weiterſpielt
und deſſen Mitwiſſer zum Geſtändnis zwingt.
Hart bedrängt wird der Artiſt durch einen
Kriminalkommiſſar, der ihn wieder ins Ge-
fängnis zurückbringen will. Dem Hauptfilm
in deutſcher Synchroniſierung folgen zwei
Luſtfilme mit Paul Beckers, dem unver-
gleichlichen Komiker als Liebesheld.

Gaſt und Polizeiſtunde
Der Polizei präſident gibt eine An

vrdnung bekannt, die im einzelnen beſagt, wie
ſich jeder Gaſt in einer Schankwirtſchaft zu
Beginn der Polizeiſtunde zu verhalten hat. Jm
allgemeinen beginnt die Polizeiſtunde um
1 Uhr. Der Gaſtwirt hat ſie ſeinen Gäſten
bekanntzugeben. Danach darf der Gaſt
innerhalb von 10 bis 15 Minuten ſeine Ge-
tränke und Speiſen verzehren, doch darf er
keine neuen beſtellen. Er muß ferner
in dieſer Zeit ſeine Zeche begleichen, ſeine
Ueberkleidung an ſich nehmen und die Gaſt-
wirtſchaft verlaſſen. Wer ſpäter als 15 Minu-
ten nach Beginn der Polizeiſtunde noch in der
Wirtſchaft angetroffen wird, muß an
gezeigt werden.

Neupflaſterung in der Weißenfelſer Straße.
Jn der Weißenfelſer Straße wurden die

Arbeiten zur Neupflaſterung der weſtlichen
Fahrbahn begonnen. Wie wir ſchon berichte-
ten, ſoll der bisher in ſehr mangelhaftem
Zuſtand befindliche Teil der Straße vomAnſchlußgleis des Gaswerkes bis zur Unter-

führung neu gepflaſtert werden. Ein oft
geäußerter Wunſch aller Autofahrer und
Radfahrer wird damit in Erfüllung gehen.
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Unſer Merſeburger Saniläts- Zug
Vom Deulſchen Roken Kreuz und ſeiner Bedeulung

Die Neuorganiſation des deutſchen Roten
Kreuzes iſt auch auf die Merſeburger Sani-
tätskolonne nicht ohne Einfluß geblieben.
Die Vereinheitlichung des Sanitätskolonnen-
weſens im Reich verlangt eine Neueinteilung,
bei der die frühere Sanitätskolonne Merſe
burg entſprechend ihrer Stärke die Stellung
eines ſelbſtändigen Sanitätszuges
erhielt. Eine Kolonne muß mindeſtens
80 Mann ſtark ſein, ein Zug 40 Mann. Der
Sanitäts-Zug Merſeburg hat zur Zeit etwa
65 aktive und 14 ingaktive Mitglieder, dabei
eine größere Zahl ältere. Die über 65 Jahre
alten Mitglieder ſcheiden aus dem aktiven
Dienſt aus; der Eintritt kann vom 18. Lebens-
jahr ab erfolgen.

Straffe Diſziplin, nationalſozialiſtiſche Ge
ſinnung und gründlichſte Ausbildung ſind die
Grundlagen, auf denen die Arbeit im deutſchen
Roten Kreuz aufgebaut iſt. Die Vereins-
meierei, wie ſie während der marxiſtiſchen Pe
riode in vielen Kolonnen herrſchte und mit
Führerwahl und Maſſenabſtimmung dauernd
Unruhe in die Reihen brachte, iſt Gott ſeit
Dank endgültig vorbei und jeder tüchtige Ko-
lonnenmann iſt froh darüber. Eine Kolonne,
die bei ſchwereren Unglücksfällen eingeſetzt
werden ſoll, kann nur bei ſtraffſter Diſziplin
etwas leiſten. Die Ausrüſtung des Sanitäts-
Zuges iſt bei weitem noch nicht vollkommen
und muß raſcher vorwärtsgetrieben werden.
Die Merſeburger Bevbölkerung, die
den Wert des Roten Kreuzes ſehr wohl zu
ſchätzen weiß, wird ihren Sanitätszug nicht im
Stiche laſſen. Die Leiſtungen des Deutſchen
Roten Kreuzes im Weltkrieg ſind der beſte Be-
weis, daß im Roten Kreuz angelegte Gelder
zu treuen Händen gegeben ſind.

Die Neuorganiſagtion brachte eine neue
Kolonnenvorſchrift und eine neueSatzung, da dem BGB. gegenüber der Sani-
täts-Zug ein Verein bleibt. Die autoritäre

Führung nach nationalſozialiſtiſchem Prinzip
iſt durchgeführt. An der Spitze des Zuges
ſteht der vom Landesverein auf vier Jahre er-
nannte Zugführer Dr. Martin. Jm Beirat
der aus den aktiven Mitgliedern Dr. Gaſſen,
Herziger, Vöckel, Schatz, Maßmann, Markgraf,
Zimmermann, Zille beſteht, hat er ein bera
tendes Organ zur Seite, das zweimal im
Jahre zur Kaſſenprüfung und Beſprechung
wichtiger Fragen zuſammentritt. Die Diſzi
plinargewalt hat der Zugführer, die Verant-
wortung für die Ausbildung teilt mit ihm der
Zug-Arzt, Dr Gaſſen; die Zahl der Char
gen wurden geändert. San.-Halbzugführer
iſt Kamerad Herziger. Dazu kommen als
Gruppenführer Kam. Vöckel, Schmidt, Eck-
hardt Jl, Lotzmann, Rothe, Kath. Der letztere
führt die San -Hundegruppe, die aus ſieben
vierbeinigen Kameraden beſteht. Die Grup-
penführer haben die Kleinarbeit in ihrer
Gruppe zu überwachen, die Verantwortung
für Pünktlichkeit und Sauberkeit im Dienſt
und für genaue Ausführung der Anordnun-
gen. Der Halbzugführer iſt der Gehilfe des
Zugführers im Sanitätsdienſt. Die Beweg-
lichkeit des Zuges iſt erheblich verbeſſert durch
Einführung von drei Radfahrgruppen; ein
Kraftwagen wird hoffentlich ſpäter auch zur
Verfügung ſtehen.

Ueber das wertvolle Material wacht der
Zeugwart Maßmann, der ſeinen Wohnſitz
im Sanitätsdepot Hat. Den Schriftverkehr
flihrt Kamerad Markgraf, den Geldver-
kehr Kam. Schatz mit dem altverdienten
Mitglied Rektor Junker. Für die praktiſche
Ausbildung und die Sicherung des täg-
lichen Unfalldienſtes, die Vermitt-
lung von Wachen und andere Hilfe iſt die
Sanitätswache eingerichtet, Weißenfelſer
Straße 3.

Um das Aeußere des Sanitätsmannes ge
fälliger zu geſtalten, iſt die Uniformierung

Gebieksführer Reckewerkh in Leung
Eröffnung des Berufsweltkampfes Beſichtigung der Lehrwerkſtätten
d. Leuna. Jm Anſchluß an den Frühappell

zur Eröffnung ſdes Berufswettkampfes in
Halle begab ſich Gebietsführer Reckewerth
mit Angehörigen des Gebietsſtabes auf eine
Fahrt nach verſchiedenen Wettkampfſtätten im

Einen ſtarken Eindruck
machte vor allem ein Beſuch der Lehrlings-
werkſtätten und Schulungsräume des
Leunawerkes, in denen die Lehrlinge des
Ammonigkwerkes ſich Schulter an Schulter
mit den Jungarbeitern des Kreiſes Merſe-
burg hinter Schulbank und Schraubſtock um
die Löſung der theoretiſchen und praktiſchen
Aufgaben mühten. Zur Vereinfachung der
Ueberwachung waren ſämtliche Wettkämpfer
aus dem Metallgewerbe, Feinmechaniker,
Schloſſer, Dreher, Klempner, Elektrotechniker
in den muſtergültigen Lehr- und Baſtelwerk-
ſtätten des Leungwerkes zuſammengezogen.

Die Betriebsführung des Werkes benutzte
die Gelegenheit, um den Gebietsführer die in
der letzten Zeit in den Lehrlingswerkſtätten
entſtandenen naturgetreuen Nachbildungen
komplizierter Maſchinen und Einrichtungen
vor allem der Hydrieranlage vorzuführen,
wahre Wunderwerke an Präziſtonsarbeit, die
auf der bevorſtehenden Mailänder Meſſe
Zeugnis ablegen werden, nicht nur vom Hoch-
ſtand unſerer Technik und chemiſchen Jn-
duſtrie, ſondern auch von der ſtaunenerregen-
den Leiſtungsfähigkeit des jungen Facharbei-
ternachwuchſes in Deutſchland. Es zeigte ſich
bei dieſer Beſichtigung, daß auch der Groß-
betrieb in der Lage iſt, dem jungen Arbeiter
eine gediegene handwerklich-fachliche Schulung
zu geben.

Die Lehrlinge des Leungwerkes arbeiten
während der erſten zwei Jahre ihrer Lehrzeit
ausſchließlich in den keinen Werkszwecken die-
nenden Lehrwerkſtätten. Erſt dann
kommen ſie hinaus auf die Arbeitsplätze des
rieſigen Betriebes, um unter der Leitung tüch-
tiger Meiſter praktiſche Erfahrungen
zu ſammeln. Die 165 Lehrlinge des Leung-
werks marſchieren ohne Ausnahme in den Ge
folgſchaften der Hitlerjugend. Sie ſind zu
gleich in die Deutſche Arbeitsfront eingeglie-
dert. Sie arbeiten unter der Leitung des
Sozialreferenten vom Bann 302, Meiſter
Schuſter, der zugleich Kreisjugendwalter
der Deutſchen Arbeitsfront iſt.

Jn einem Dreigeſpräch mit Gebietsführer
Reckewerth und der Betriebsführung des
Leunawerks vor dem in der Werkſtätte aufge-
ſtellten Mikrophon des Reichsſender Leipzig
berichtete er mit ſtolzer Freude von dem neuen
Geiſt der in den letzten zwei Jahren auch in
die Jungarbeiterſchaft eingezogen iſt. Ebenſo
konnte der Betriebsführer des Leungwerks
der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck
geben, daß die Jungarbeiterſchulung durch
den Reichsberufswettkampf neue ſtarke Anre-
gungen und Antriebskräfte erhalten werde.

Arbeiksfronkund Verkrauensrakswahl
Leuna. Jn der Mittagspauſe des Montag

ſprach vor der Belegſchaft der Leungawerke
Pg. Rentmeiſter, der Abteilungsleiter in
der Propagandaabteilung der Deu' ſchen Ar-
beitsfront Berlin, zur Vertrauensratswahl.
Betriebszellenobmann Fauſt begrüßte die
Gefolgſchaftsmitglieder und die Betriebs-
führung. Jn kurzer Anſprache ging Pg.Rentmeiſter n auf die Leiſtungen der
nationalſozialiſtiſchen Regierung in der Ar-
beitsſchlacht ein. Mit der Bilanz der Ar
beitsſchlacht könne auch der größte Peſſimiſt

zufrieden ſein. Aber man werde nicht auf den
errungenen Lorbeeren ausruhen, ſondern
nicht eher raſten, bis auch der Letzte, der fähig
und willens ſei, zu arbeiten, in Arbeit und
Brot gebracht worden ſei. Wenn heute ſieben
Millionen ſchaffender Menſchen in der Deut-
ſchen Arbeitsfront vereinigt ſeien, ſo ſei
damit ein langjähriger Traum aller Hand-
und Kopfarbeiter in Erfüllung gegangen.
Eine der weſentlichen Aufgaben ſei es, ein
Vertrauensverhältnis zwiſchen Betriebs-
führung und Gefolgſchaft zu ſchaffen. Die
Klaſſengegenſätze zu überbriücken, werde ſtets
eins der ideellen Ziele der DAF. ſein.
Dieſe Werksgemeinſchaft zu gründen, dazu
ſtelle der Vertrauensrat das beſte Mittel dar.
Die abermalige Wahl ſolle zeigen, daß die
Belegſchaftsmitglieder mit dem eingeſchlage-
nen Kurs und den vorgeſchlagenen Männern
einverſtanden ſeien. Obmann Fauſt ſchloß
die Kundgebung mit der Aufforderung, ſich
vollzählig an der Wahlhandlung zu beteili-
gen.

wen

r und verbeſſert. Zu der n Bluſeennzeichnet. Der nattonalſoztaltſtiſche Geiſt
Binder. Graue Bieſen zieren Mützen, Achſel-
klappen und Stiefelhoſen. Langſtiefel oder
Gamaſchen ſind Vorſchrift. Schwarz iſt das
Lederzeug. Jm Sommer wird eine Feldmütze
getragen, ähnlich den HJ.-Mützen. Auf dem
rechten Aermel iſt das geſtickte Hoheitsab-
zeichen aufgenäht, um den linken Arm kommt
auf beſonderen Befehl die Neutralitätsbinde.
Die Rangabzeichen ſind vereinfacht, der Arzt
iſt erkennbar durch den auf dem weißen Spie-
gel befeſtigten Aeskulapſtab. So wird die ge-
fällige ſchmucke Uniform dazu dienen, die
ernſte Arbeit der Sanitätsmänner angenehm
zu geſtalten und werbend für den Eintritt in
die Sanitätsformativnen des Deutſchen Roten
Kreuzes zu wirken.

Merſeburgs Sanitätszug braucht noch min
deſtens 30 aktive Mitglieder, damit er wieder
als Sanitätskolonne, der Stellung der Stadt
entſprechend, auftreten kann. Der Eintritt iſt
je derzeit möglich. Die Anwärter werden
nach 12 Ausbildungsdoppelſtunden durch
Handſchlag verpflichtet.

Der Sanitätszug Merſeburg fordert die
Bevölkerung, und zwar alle Kreiſe, zum agk-
tiven Dienſt im Deutſchen Roten Kreuz auf.
Der Führer und Reichskanzler ſelbſt hat die
Wichtigkeit des Deutſchen Roten Kreuzes
durch die Uebernahme der Präſidentſchaft ge-
kennzeichnet. Der nationalkoziagliſtiſche Geiſt
iſt im Merſeburger Sanitätszug geſichert. da
die Führung ſich in nationalſozialiſtiſchen
Händen befindet. „Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz, Deutſchland über alles!“ iſt das Motto
unſerer Arbeit.

Dr. Martin.

Eine Handkaſche geſtohlen
Am 14. dieſes Monats in der Zeit von 20

bis 22 Uhr wurde aus dem Ankleideraum des
Merſeburger Lyzeums eine bräunliche Hand-
taſche, die ein Schlüſſelbund mit mehreren
Schlüſſeln und eine bräunliche Geldbörſe mit
10 Mark Jnhalt enthielt, entwendet. Die
Geſchädigte befand ſich zur Zeit der Tataus-
führung mit mehreren Kameradinnen in dem
Turnraum des Lyzeums,

Am 16. dieſes Monats wurden aus
einem Neubau in der Naumburger Straße
mehrere Werkzeuge entwendet.

Die Achſe brach
Einen Achſenbruch erlitt heute vormittag

ein auswärtiger Perſonenkraftwagen auf der
Weißenfelſer Chauſſee in der Nähe des Gaſt-
hofes „Bäumchen“. Perſonen kamen nicht zu
Schaden. Der Wagen mußte nach Weißenfels
abgeſchleppt werden.

Das Wekker für morgen
Teils wolkig, teils heiter.

Anfangs weſtlich, ſpäter auf Süd zurück-
drehende ſchwache Winde. Eintrübung und
Einſetzen örtlicher Niederſchläge wahrſcheinlich.

Weit vom Schuß.
Er: „Wenn ich Jhnen nun einen Kuß gebe,

was würden Sie dann tun?“
Sie: „Vater rufen!“
Er: „Na, da muß ich das Küſſen laſſen.“
Sie: „Aber Vater iſt ja in Amerika!“

Arbeikerſiedlungen keine Landvergeudung
Dauernde Berakung durch den Lehrſiedler des Heimſtätkenbundes Geſundes Wohnen

Vom Reichsheimſtättenamt der NSDAP.
und DAF. wird uns geſchrieben: Bekanntlich
will das Deutſche Siedlungswerk dem Ar-
beiter nicht nur eine geſunde Wohnung im
Eigenheim ſchaffen, ſondern ſie will ihm auch
die Möglichkeit geben, durch die Bewirtſchaf-
tung eines eigenen Stück Landes zu einem
Teil ſeines Nahrungsbedarfes Selbſterzeuger
zu werden. Als Ziel iſt dabei bezeichnet wor-
den die völlige Selbſtverſorgung mit Kar-
toffeln und Gemüſe und die teilweiſe Ver-
ſorgung mit tieriſchen Erzeugniſſen (Milch,
Eier und Fleiſch) durch die Kleintierhaltung.

Wieviel Land braucht der Siedler dazu?
Dieſe Frage läßt ſich nicht für das ganze
Reich mit der Feſtſetzung einer beſtimmten
Bodengröße beantworten. Neben der Ver-
ſchiedenheit der Ertragsfähigkeit der Böden
müſſen auch im einzelnen Falle die perſön-
lichen Verhältniſſe berückſichtigt werden. Jn
der erſten Bergmannsſiedlung der Deutſchen
Arbeitsfront im Wurmrevier, deren Ein-
weihung kürzlich ſtattfand, haben die Siedler
1200 Quadratmeter Garten zur Verfügung.
Wenn Siedlerfamilien, denen erwachſene
Kinder als Hilfskräfte zur Verfügung ſtehen,
ein Schwein, Ziege oder Milchſchaf halten
wollen, dann iſt für die Möglichkeit geſorgt,
400 Quadratmeter Zuſatzland zu pachten und
die Siedler an der gemeinſamen Pacht von
Wieſenland zu beteiligen. Es ſoll in keinem
Falle von einer ſtarren Stellengröße aus-
gegangen werden, und in der Siedlerplanung
wird der Unterſchied zwiſchen märkiſchem
Sand und gutem Acker ſelbſtverſtändlich be
rückſichtigt. Jm ganzen haben die bisherigen
Erfahrungen daß 1000 Quadrat-meter wohl die Mindeſtgröße ſind, wenn dem
Siedler die Möglichkeit gegeben werden ſoll,
Werte zu ſchaffen, die für die Ernährung
ſeiner Familie wirklich ins Gewicht fallen.

Nun iſt W gefragt worden, obes nicht eine Vergeudung von Land bedeutet,
wenn man Arbeiter in großer Zahl als neben
berufliche Landſiedler auf je 1000 bis 2000
Quadratmeter anſetzt. Nein, denn die Aus-
wahl der Siedler wird die Gewähr dafür
geben, daß das Land richtig bewirtſchaftet
wird. Die dauernde Beratung durch den
Lehrſiedler des Heimſtättenamtes dient dem
gleichen Zweck. Eine Vergeudung von Boden

wäre es vielmehr zu nerinen, wenn die
Stellengröße zu klein feſtgeſetzt würde. Die-
ſen Fehler hat nach heute feſtſtehendem Urteil
die „Vorſtädtiſche Kleinſtedlung“ begangen, die
nach ihren Richtlinien eine Stellengröße von
600 Quadratmeter zuließ. Da man in der
Praxis aus kommunalen Gründen meiſt an
der unteren Grenze blieb, ſo war die Stadt-
randſiedlung faſt immer wirtſchaftlich unzu-
reichend. Die Anſiedlung von Arbeiter-
familien dagegen auf Stellen von genügender
Größe iſt nicht nur eine Sicherung der Ar-
beiterfamilie ſelbſt, ſondern die nebenberuf-
liche Landſtedlung wird auch einen beträcht-
lichen Teil gerade derjenigen tieriſchen Er-
zeugniſſe bevorzugt liefern, wie Eier, Milch
und Fleiſch, und daneben von pflanzlichen Er-
zeugniſſen Gemüſe, die heute aus dem Aus-
land bezogen werden. Jnsgeſamt kann man
rechnen, daß die nebenberufliche Landſiedlung
dem Siedler eine Verbeſſerung ſeiner Lebens-
haltung im Werte von monatlich etwa
30 RM. bringt, die bei günſtiger klimatiſcher
Lage und guter Bodenbeſchaffenheit auf
40 RM. und mehr geſteigert werden kann;
dabei wird von einer Stellengröße von minde-
ſtens 1000 Quadratmeter und ausreichendem
Futterland für die Tierverſorgung ausge
gangen.

Hat nun aber das Reich genügend land-
wirtſchaftliche Nutzfläche für die nebenberuf-
liche Landſiedlung? Von der geſamten
land wirtſchaftlichen Nutzfläche von 29 Millio-
nen Hektar würde nur der 290. Teil benötigt
werden, wenn man eine Million Familien
anſiedeln wollte unter der Vorausſetzung, daß
man jeder von ihnen 1000 Quadratmeter
Land gibt. Selbſt wenn ſtatt einer Million
vier Millionen Siedlerfamilien gerechnet
werden und die Stellengröße verdoppelt
würde, ſo bliebe der Landbedarf hierfür noch
unter einer Million Hektar. Nun hat aberin ſeinem Vortrag auf der Grünen Woche der
Beauftragte für Landeskultur Staatsminiſter
Riecke-Detmold erklärt, daß 2,5 Millionen
Hektar deutſchen Bodens durch Kultivierung
neugewonnen werden können. Es zeigt ſich
alſo, daß es auf das ganze geſehen keines-
wegs nötig ſein wird, die Fläche des Bauern
landes zu verringern, wenn man richtige Ar
beiterſiedlungen durchführt.
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Im Dienſt der Muktterfürſorge

Die Vorſteherin des Diakoniſſenhauſes
Cecilienſtift in Halberſtadt, Anna Mannsfeld,
iſt Sonnabend nacht im Alter von 66 Jahren
geſtorben. Die Anſtalt erleidet dadurch einen
ſchweren Verluſt. 50 Jahre hindurch war
Anna Mannsfeld im Ceeilienſtift tätig, davon
22 Jahre als Oberin. Vielen Schweſtern des
Cecilienſtiftes, die in allen Teilen des Reiches
ſegensreich wirken, war ſie nicht nur eine
treue Lehrerin, ſondern auch eine wahre
Mutter. Zu Ehren der unermüdlichen Ar-
beit für das Cecilienſtift und die Schweſtern-
ſchaft hat das Diakoniſſenmutterhaus vor
einigen Jahren das neuerworbene Kinder-
heim in der Sternſtraße mit dem herrlichen
Gartenpark „Anna-Mannsfeld-Kinderheim“
benannt.

g —dſzmäx-,-—

Wie in Dresden geopfert wurde
Zwei Millionen Winterhilfsſpenden anf der

Straßenbahn.

Auf den Dresdener Straßenbahn-
und Omnibus- Linien werden an Sonn und
Feiertagen für den einfachen Fahrſchein ſtatt
18 Pf. 20 und für den Umſteigefahrſchein ſtatt
22 Pf. 25 Pf. eingezogen. Die Einziehung
erfolgt auf die freundliche Frage des Schaff-
ners, ober der Fahrgaſt etwas für die Winter-
hilfe ſpenden wolle, einer Frage, der faſt
immer Folge gegeben wird. Dieſe Pfennig-
ſammlung hat allein im Monat Februar
9000 RM. erbracht, und ſeit Oktober, dem Be-
ginn des Winterhilfswerkes ſind 60 400 RM.
mit Hilfe dieſer Pfennigbeträge auf den
öffentlichen Verkehrsmitteln geſammelt wor-
den. Das Ausmaß dieſer Volksſpende wird
erkennbar, wenn man ausrechnet, daß dieſe
60 000 RM. ſich aus mindeſten zwei Millionen
Einzelſpenden zuſammenſetzen. Mehr als
200 000 Mittageſſen können dafür an Hilfs-
bedürftige verteilt werden, faſt 3000 Zentner
Mehl oder mehr als 20000 Zentner Kar-
toffeln oder nahezu 50 000 Zentner Kohlen
können für dieſen Betrag gekauft werden.

Arbeitsdienſtlager „Staatsminiſter Freyberg“
Am Sonnabend wurde in Anweſenheit

des anhaltiſchen Staatsminiſters Freyberg
und des Gauarbeitsführers Major Prentzel
das neue Waldlager des anhaltiſchen Arbeits-
dienſtes bei Jever-Bergfrieden (Zerbſt) in
feierlicher Weiſe eingeweiht. Das neue
Lager trägt in Anerkennung der Verdienſte
des anhaltiſchen Staatsminiſters um öden
Aufbau des Arbeitsdienſtes in Anhalt den
Namen „Staatsminiſter Freyberg“
Provinzialrat gebildet.

Zur Beratung des Oberpräſidenten in An-
gelegenheiten des Provinzialverbandes und
zur Aufſtellung des Etats wurde in Magde-
burg ein Provinzialrat gebildet, der aus 16
Mitgliedern beſteht, und noch in dieſem oder
Anfang des nächſten Monats zu ſeiner erſten
Sitzung zuſammentreten wird.
Wo ſind die ABC-Schützen.

Jn der Schule in Biſchdorf werden am
30. April 13 Neulinge, und zwar 7 Knaben
und 1 Mädchen aus Milzau und 1 Knabe und
4 Mädchen aus Netzſchkau aufgenommen.
Biſchdorf ſchickt zum erſtenmal ſeit zwanzig
Jahren keine Abeſchützen in die Schule.

Senkung des Stromtarifs in Querfurt.
Die Abteilung Elektrizitätswerk der

Stadtwerke Querfurt hat ſich entſchloſſen,
die Strompreiſe für Heiz-, Koch- und Haus-
haltszwecke ſowie des Kraftſtromtarifs mit
Wirkung ab 1. April weſentlich zu ſenken,
und außerdem einen neuen Sondertarif für
Reklamebeleuchtung einzuführen. Der Kraft-
ſtrompreis wird um durchſchnittlich 13 Pro-
zent geſenkt, die Ermäßigung im Haushalts-
tarif macht etwa ein Drittel des alten Preiſes
aus.

r o

Nach zwei Jahren gefunden
Die goldene Uhr im Straßengraben.

Vor über zwei Jahren hatte ein Hand-
werksmeiſter beim Mähen von Gras in
einem Straßengraben der Lehelitzer Flur ſeine
goldene Uhr verloren. Alles Suchen blieb
damals vergebens. Nunmehr wurde bei den
Bauarbeiten an der Fernſtraße Düben
Leipzig von den Arbeitern eine goldene
Taſchenuhr gefunden, und zwar in derGegend, wo ſie damals verloren worden war.
Genauere Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich
tatſächlich um die Uhr des Handwerksmeiſters
handelte. Sie konnte ihm wieder zugeſtellt
werden.

Dieſel-Triebwagen der Kyffhäuſer-Kleinbahn
Wie auf verſchiedenen anderen Klein-

bahnen der Provinz Sachſen iſt jetzt auch auf
der Koyffhäuſerkleinbahn der Anfang mit der
Umſtellung auf Motorbetrieb gemacht wor-
den. Der erſte Dieſel-Triebwagen wurde am
Freitag in Dienſt geſtellt. Auch auf der
Reichsbahnſtrecke nach Bad Franken-
hauſen wird in abſehbarer Zeit ein Trieb-
wagen eingeſetzt werden.

Fluchkverſuch eines 5chwerverbrechers
Den Oberwachtmeiſter niedergeſchlagen.

Jn der Strafanſtalt Coswig hatte ſich
ein Schwerverbrecher, der ſtreng iſoliert ge-
halten wurde trotz aller Aufſicht in den Beſitz
eines ſchweren Eiſenſtückes geſetzt. Beim
Austreten ſchlug er unvermutet den Ober-
wachtmeiſter Mardaus nieder. Der Beamte
konnte ſich aber noch zur Tür ſchleppen und
um Hilfe rufen. Die Wache eilte herbei und

konnte den Schwerverbrecher unſchädlich
machen. Der Beamte iſt ſchwer, aber nicht
lebensgefährlich verletzt. Da es ſich um
einen heimtückiſchen Angriff auf einen im
Dienſt befindlichen Beamten handelt und
ohne Zweifel Tötungsabſicht vorlag, wirdſich der Täter vor dem halltſchen Sonder-
gericht zu verantworten haben.

Wegen einer Aktenmappe ins Zuchthans.
Das Schöffengericht Naumburg verur-

teilte den häufig vorbeſtraften Hans Ritter,
der jetzt in Kaſſel eine Zuchthausſtrafe
wegen Sittlichkeitsverbrechens verbüßt, zu
zwei Jahren Zuchthaus mit fünf Jahren

Ehrverluſt, weil er einem Schlafkollegen die
Aktenmappe mit Jnhalt im Werte von 50 RM.
geſtohlen hat.

4500 Eier beſchlagnahmt.

Jm Wirtſchaftsbezirk Mitteldeutſch-
land wurden vom Eierverwertungsverband
Markenkontrollen durchgeführt. Es wurden
bei dieſer Gelegenheit 4500 eEier beſchlagnahmt, die nach den beſtehenden
Vorſchriften, großhandelsmäßig verpackt, an
Wiederverkäufer verkauft, jedoch den Be-
ſtimmungen entgegen nicht ſtandardiſiert
waren, Auch in anderen Bezirken wurden
ſcharfe Kontrollen durchgeführt.

AelkeſteGlockeim 1000jährigenKieder
Im Land der Slawenbezwinger Ein 3000 Jahre altes Raſiermeſſer

Von unserem ständi
Es iſt mit den Superlativen eigentümlich

in der Welt; ſie werden meiſt beſtritten, und
es kommt immer einer, der beſſer, größer,
älter iſt, und ſo geht es auch mit der kürzlich
proklamierten äl teſten Glocke Deutſch-
land s, die erſt in Gilching bei Mün-
chen und nach neueſter Nachricht in Zorban
bei Weißenfels hängen ſoll. Aber hier meldet
ſich das tauſendjährige Rieder an der an-
haltiſch- preußiſchen Grenze zu Wort, im Herz-
land deutſcher Beſchichte und Kultur, deſſen
Vorort, das ſagenumkränzte Quelin-
burg die erſte Metropolis des jungen deut-
ſchen Reiches ohne Namen war, deſſen ſchöne
Jungmädelſtadt Gernrode in dem ſchön-
ſten romaniſchen Baudenkmal Norddeutſch-
lands, der Cyriakikirche die ſterblichen Reſte
des erſten großen Slavenbezwingers, des im
Nibelungenlied ſchon beſungenen Markgraf
Gero birgt und deſſen weithin in die Bande
von den grünen Harzbergen ſchauendes
Schloß Ballenſtedt Wiege und Grabſtätte
Albrechs des Bären, des erſten Oſtpolitikers
und Gründers der Mark Brandenburg iſt.
Und dieſes tauſendjährige alte Grenzland an
der wichtigen Kulturbrücke, die die Völker-
ſtröme ſeit vorgeſchichtlichen Zeiten von Oſt
nach Weſt und von Weſt nach Oſt führte, iſt
endlich Herzraum des neuen Dritten Reiches
geworden: die Nationalpolitiſche Bildungs-
anſtalt zu Ballenſtedt, die neue Frauen-
bildungsanſtalt zu Hänichen, die BDM.-
Führerinnnenſchule zu Gernrode, das anhal-
tiſche Lanöſchulungsheim im Selketal, das
älteſte Arbeitsdienſtlager zu Güntersberge
mit ſeinem Stammlager im alten Schloſſe zu
Harzgerode, ſie vollenden die Schulung
der neuen deutſchen Jugend in altehrwürdig
geſchichtlicher Landſchaft.

Und hier hängt in dem zwiſchen Ballen-
ſtedt und Gernrode breit auf der nieder-
deutſchen Sprachgrenze ſich hinziehenöen
freundlichen Dorfe Rieder die älteſte Glocke!

Heltſamſte Barriere der Welt

Von der wundervollen Roſeburg auf
Riederſchem Grunde, die ſich der eigenwillige
weltbereiſte Theaterbaumeiſter Bernhard
Sehring als einzigartiges Tuskulum erbaute
und hier auf einſt karger Kalkfelſennaſe ein
zweites Klein-Wörlitz ſchuf, iſt die Schau in
Vergangenheit und Gegenwart am tiefſten.
Ein großes Kulturpanorama breitet ſich, wie
es der in neuen geopolitiſchen Anſchauungen
zu Schulende nicht beſſer erleben kann. Da iſt
die Teufelsmauer, jene ſeltſamſte Barriere
der Welt, die von Bethlehem (Badeborn)
bis zum Jordanſtrand (Blankenburag) ſich
zieht und an deren Fuße, wo die Grund-
mauern öer Eiszeit liegen blieben, auf dem
fruchtbaren Löß ſich die erſten Bauern der
Jungſteinzeit anſiedelten. Dein wandernder
Schritt ſchart heute noch hier am Zehling
einer viele Jahrtauſende alten Siedölung
Scherben aus dem Boden, der einſt die erſte
bekannte Eiſenſchmiede trug. Und aus der
Riederſchen Oſtermark fand man vor einigen
Jahren in einem aufgepflügten. Steinkiſten-
grab der Bronzezeit ein 3000 Jahre altes
Raſiermeſſer neben anderen Dingen.
Das älkeſte Golleshaus

Dieſe Felſen, die in ihrer barocken Ge-
ſtalt zu vielfachen Sagen Anlaß geben, deren
Königſtein bei Weſterhauſen mit ſeinen
ſonnenradähnlichen Aunsmeißelungen als ur-
alte germaniſche Kultſtätte gilt, auf die Roß-
trappe und Hexentanzplatz, die altgermani-
ſchen Flieh- und Wallburgen der Harzberge
und der wuchtige geheimnisvolle Ramberg
herabblicken, tragen auch das älteſte Gottes-
häuschen auf anhaltiſchem Boden die Clus

gen -dt- Mitarbeiter.
bei Rieder, eine uralte Klausnerkapelle, wo
die Miſſionare den erſten Gottesdienſt ab-
hielten. Sie ging ſpäter nach Erbauung der
heutigen Dorfkirche als Gotteshaus ein,
ward Hoſpital und nur Mauerreſte ſind noch
nachweisbar. Jn die heutige Kirche aber, aus
dem mit Quarz durchzogenen Sandſtein des
Schierberges aufgeführt, deren Turm aus
dem 13. Jahrhundert, deren Schiff aus dem
14, Jahrhundert ſtammt, ward das alte Clus-
glöckchen überführt: die faſt tauſendjährige
Glocke.

Jhre bienenkorbähnliche ſtarre geradlinige
Geſtalt mit einer Höhe von nur 45 Zenti-
meter, einem inneren Durchmeſſer von
42 Zentimeter und einem äußeren Durch-
meſſer von 85 Zentimeter, das Fehlen jeg-
licher Jnſchrift, ihr ſchweres Gewicht mit un-
nötig dicker Wandung deuten auf die Welt,
da die Gießer noch nicht fähig waren, nur die
unbedingt notwendige Metallmaſſe zu ver-
wenden. Dazu kommt die ſehr altertümliche
Aufhängevorrichtung, die man wohl kaum
ſchon als Krone bezeichnen kann. An der
Rundung oben ſind nur 6 ſchwache ſteilauf-
ſteigende Oeſen, die offenbar unzureichend
waren für das Schwingen beim Läuten.

Der Klöppel fehlt

Das Entſcheidende aber für das hohe Alter
dieſer romaniſchen Glocke iſt das Fehlen jeg-
licher Klöppelvorrichtung, ſie iſt alſo von An-
fang an ohne Klöppel geweſen. Die älteſten
Glocken wurden nämlich nicht durch Schwin-
gen geläutet, ſondern nur angeſchlagen durch
Hämmer auf die innere Seite.

So heißt es auch in der Lebensbeſchreibung
der Königin Mathilde, der Gattin Heinrichs I.,
daß ſie befohlen habe, im Jahre 968 beim Tode
des Erzbiſchofs Wilhelms, ihres Enkels:
praecipite, signa pulsari: d. h. beeilt euch,
die Glocken anzuſchlagen! Das Läu-
ten ſcheint alſo erſt ſpäter aufzukommen.

Auf dieſe Königin Mathilde aber führen
ſowohl der bekannte Glockenforſcher Hof-
prediger Schubart, wie Pfarrer Hohmann-
Rieder und Dr. Lorenz- Quedlinburg die alte
Glocke zurück. Denn König Otto überwies
ſeiner Mutter Mathilde am 23. September
936 Beſitzungen in Rieder, und es iſt bekannt,
daß Mathilde auf ihrem Reichsſtift Quedlin-
burg Glocken anſchaffte, was ihr um ſo leichter
war, als ihr Sohn Otto damals den Bergbau
und den Erzguß in ſeinen Harzer Landen zur
Blüte brachte. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
die Königinwitwe ihrem Miſſionskirchlein
dieſe Glocke überwies.

Skammbaum der älteſten Bauernfamilie

Zu der älteſten Glocke kann Rieder auch
noch das älteſte Kirchenbuch inMitteldeutſchland ſeit 1539 zuſeinen wertvollen Beſitztümern rechnen, das
eine Fülle kulturgeſchichtlicher Einzelheiten
enthält, eine wahre Fundgrube flir den For-
ſcher. Hieraus war es möglich, den St am m-
baum der älteſten BauernfamilieTrolldenier, die heute noch auf ihrem
Erbhofe ſitzt, 400 Jahre zurückzuführen.
Auch das 700jährige Grundherren-
geſchlecht der von Roeder ſtammt von
Rieder. Und ferner iſt in die Geſchichte jener
anhaltiſche Michael Kohlhaas, der Riederſche
Bauer Andreas Küſter, eingegangen, der zu
jener Zeit des erſten Kirchenbuches jahrzehnte-
lange Fehden mit feinem Landesherrn führte
und als Räuberhauptmann im Harz herum-
zog. Schön iſt das altertümliche eigenartige
Dorfrathaus mit ſeinem Balkonerker,
von prächtiger Wirkung die Marienkirche, die
kürzlich erſt renoviert wurde.

Skatturnſere in Altenburg.
Anläßlich des Frühjahrs-Roßmarktes vom

22. bis 24. März führt der Deutſche Skat-
verband, Sitz Altenburg, wieder ſein Früh-
jahrsturnier durch. Die Wettkämpfe beſtehen
aus neun Serien von je drei Stunden Dauer.
Anſehnliche Geldbeträge winken den Freun-
den der vier Wenzel.
Brand in Seeburg.

Am Sonnabend wurde gegen 16 Uhr die
Eisleber Feuerwehr nach Seeburg alarmiert.
An einem dort an das Rittergut Seeburg
angrenzenden Arbeiterwohnhaus war das in
einem langen Stall lagernde Stroh in Brand
geraten. Durch ſchnelles Eingreifen der Ge-
meindeſpritze wurde ein weiteres Umſich-
greifen des Brandes verhütet. Die Eisleber
Wehr traf mit der Motorſpritze und dem
Mannſchaftswagen raſch in Seeburg ein. Die
in dem Stalle befindlichen Schweine und das
Federvieh wurden gerettet. Nach Ablöſchen

des Brandes rückte die Wehr gegen 19 Uhr
in Eisleben wieder ein.

An Alkoholvergiftung geſtorben.
An Alkoholvergiftung verſtarb in Groß-

badegaſt der Einwohner H. Wie man hört,
ſoll H. und einige andere Arbeitskameraden
beim Verladen von Spiritus größere Men-
gen getrunken haben. Für H. war die Sache
l n die anderen haben ſie über-

anden.

Autounfall des Abſchnittsleiters Ay
Der Quedlinburger Abſchnittsleiter Ay

fuhr in Ballenſtedt mit ſeinem Wagen auf
ein haltendes Fuhrwerk auf. Die Deichſel
des Wagens bohrte ſich über den Kühler
durch den ganzen Wagen. Der Abſchnitts-
leiter blieb, abgeſehen von einigen Schnitt
wunden im Geſicht, unverletzt. Die beiden
Pferde wurden ſchwer verletzt

Jagd auf den Waſchbären
Aus der Pelztierfarm entſprungen.

Ein beſtimmt nicht alltägliches Erlebnis
hatte ein Trupp Radfahrer bei Bad Fran-
kenhauſen,. Die Radler trafen auf der
Straße mit einem Waſchbären, der bei ihrem
Anhlick Reißaus nahm und auf eine Pappel
flüchtete, von der er ſchließlich herunter geholt
und dem Jagdrächter übergeben wurde.
Spuren des Waſchbärs waren ſchon ein paar-
mal entdeckt worden; es wurde jedoch ange
nommen, daß es ſich um Dachſe oder Marder
handele. Das „Untier“, das etwa 60 Zenti-
meter lang und 30 Zentimeter hoch iſt, ſcheint
aus einer Pelztierfarm entwichen zu ſein.

Erholungsfahrk nach Thüringen
Die geſamte Belegſchaft fährt mit.

Die Lederwarenfabrik Kirſten in
Hainichen in Sachſen beging die Feier
ihres 80jährigen Beſtehens in Form eines
Betriebsgemeinſchaftsabends, der von vor-
bildlichem Gemeinſchaftsgeiſt getragen war.
Der Betriebsführer gab einen Ueberblick
über die Entwicklung des Unternehmens
und teilte dann Beförderungen und Lohn-
aufbeſſerungen mit. Jm Juni wird die ge-
ſamte Betriebsgefolgſchaft eine Fahrt mit
der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
nach Thüringen unternehmen, deren Koſten
größtenteils die Firma übernimmt.

„Tragiſcher Tod eines Kindes.“
Wie uns zu unſerer Meldung ausGutenberg „Tragiſcher Tod eines

Kindes“ vom Vater des verſehentlich
erſchoſſenen Horſt Berger mitgeteilt wird,
handelt es ſich ſeiner Anſicht nach um einen
ausgeſprochenen Unglücksfall. Paul Kirch-
hof habe nicht das Gewehr auf den Jüngen
angelegt, ſondern habe die Waffe nur unter
dem Arm gehabt. Plötzlich ſei der Schuß los-
gegangen und habe den dreijährigen Horſt
Berger tödlich ins Herz getroffen
Triebwagen der Kleinbahn.

Wie auf verſchiedenen anderen Klein
bahnen der Provinz Sachſen iſt jetzt auch auf
der Kyffhäuſerkleinbahn der Anfang mit der
Umſtellung auf Motorbetrieb gemacht wor-
den. Der erſte Dieſel-Triebwagen wurde
am Freitag in den Dienſt geſtellt. Auch auf
der Reichsbahnſtrecke nach Bad Franken-
hauſen wird in abſehharer Zeit ein Trieb-
wagen eingeſetzt werden.

Geiſtesgegenwart eines Dachdeckers.
Bei Dacharbeiten auf Schloß Friedenſtein

in Gotha verlor der Schieferdecker Pfaff
durch einen Fehltritt das Gleichgewicht und
ſtürzte vom Dach, dabei jedoch im entſcheiden-
den Augenblick das Fangſeil erfaſſend.
Dadurch blieb er in beträchtlicher Höhe über
dem Schloßhof hängen. Ein Sanitätsauto
brachte den Verunglückten, der anſcheinend
Rückenverletzungen davongetragen hat, in
ärztliche Behandlung.

Zwei Berliner zu Gaſte.
Zwei Berliner, ein arbeitsloſer Fleiſcher-

geſelle aus Schöneberg und ein Muſterzeich-
nerlehrling aus Tempelhof, erhielten als
7000. und 10 000. Beſucher der im Columbus-
haus in Berlin gezeigten Ausſtellung „Thü-
ringen holdes Land“ Freifahrſcheine nach
Thüringen, die Hin- und Rückſahrt ſowie
koſtenloſen Aufenthalt und Gratisverpflegung
für acht Tage einſchließen. Der eine der
glücklichen Gewinner entflieht dem grauen
Häuſermeer der Großſtadt, um ſich in Bad
Blankenburg zu erholen, der andere wird
von Saalfeld ſeinen Erholungsquartier,
aus, das grüne Herz Deutſchlands kennen-
lernen.

Selbſtmord auf den Schienen.
Sonnabend gegen 13 Uhr warf ſich eine in

DeſſauAlten wohnende Frau S. in der Nähe
der Kleinen Kienheide vor den nach Köthen
fahrenden Zug. Die Lebensmüde wurde mit
ſchweren Verletzungen in das Deſſauer
Kreiskrankenhaus eingeliefert, wo ſie noch
geſtern verſtarb. Ein ſchweres Nervenleiden
iſt der Grund zur Tat.
Eine Geige aus 20909 Streichhölzern.

Eine Geige aus 2100 Streichhölzern baute
der Maurer Walter Grabe aus Sandersleben,
die trotz der Eigenart der Herſtellung einen
guten Klang haben ſoll.
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Zwiſchendurch
mal was anderes!

Sei es nun die pikante Hnorr Ochſen
ſchwanzSuppe“ oder die neue herz
hafte „Hnorr Zäger-Suppe“! Wenn
Sie dem „Herrn des Hauſes etwas
ganz Beſonderes bieten wollen, ſo ge

ben Sie dieſen würzigen Suppen noch

einen Schuß Rotwein zu. 1 Würfel
2 reichliche Teller 10 Pfennig.

Schon ſeit 50 Jahren
ZA Suppen- gute Suppene
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Leuchtgas ans Kohle
Jetzt Braun- und Steinkohle gemischt.

Faſt gleichzeitig haben in Deutſchland zum
erſten Male zwei Städte, die Gaswerke in
Jena und Kaſſel, Verſuche aufgenommen,
Stadtgas, anſtelle aus Steinkohle, aus
Braunkohlenbriketts zu erzeugen. Ueber die
Braunkohlenbrikettgaserzeugung der Jenger
Gaswerke liegen die erſten eingehenden Be-
richte vor, die deutlich Hergang und Vorteile
des Verfahrens zeigen. Bisher war Stadtgas
immer nur aus Steinkohle hergeſtellt wor
den. Bei dem aus zahlreichen Verſuchen ent-
wickelten „Jenager“ Verfahren werden Braun
kohlenbriketts mit oberſchleſiſchen und Ruhr-
ſteinkohlenſorten gemiſcht vergaſt. Die Höhe
des Brikettzuſatzes hängt von dem Heizwert
des Gaſes und der Beſchaffenheit des an
fallenden Kokſes ab. Beſteht die Miſchung
aus 25 bis 30 Prozent Briketts und 60 bis
70 Prozent Feinkohle, ſo können aus 100
Kilogramm der Miſchung etwa 56 Kubikmeter
Stadtgas erzeugt werden. Gegenüber der
reinen Steinkohlenvergaſung werden unter
Beimiſchung einer Tonne Briketts unter den
genannten Verhältniſſen 257 Kubikmeter Gas
mehr gewonnen. Das nach dem Jenager Ver-
fahren gewonnene Stadtgas hat den gleichen
Heizwert und iſt weniger giftig als Stein-
kohlengas. Das Gas kann ohne Aenderung
der Brenner in allen Gasherden verwendet
werden und verbrennt mit leuchtender, unge-
wöhnlich weißer Flamme, an der kaum ein
roter Rand zu ſehen iſt.

Die wirtſchaftlichen Vorteile des Ver-
fahrens ergeben ſich vor allem aus den nie
drigeren Koſten des Braunkohlenbrikett-
anteils, der gegenüber der früher verwende-
ten Steinkohle etwa 15 Prozent billiger iſt.
Daneben wird mehr Gas ausgebracht als bei
reiner Steinkohlevergaſung. Neben dem ver-
beſſerten Teeranfall ergibt ſich 61 Prozent
Trockenkoks, der zu 78 Prozent als Stück
koks, 15 Prozent als Grus und 8 Prozent
als Perlkoks verwendbar iſt.

Deutscher Maschinenban meldet
Mehrbeschäftigung am Landmaschinenbau.
Von der Wirtſchaftsgruppe Maſchinenbau

wird u. a. geſchrieben: Das Jnlands- und
Auslandsgeſchäft hielt ſich in Anfragen und
Aufträgen im ganzen auf der Januarhöhe.
Neueinſtellungen in den Werkſtätten ſowie
in den techniſchen und kaufmänniſchen Büros
vermehrten die Geſolgſchaft der Maſchinen-
induſtrie im Februar wieder um mehrere
tauſend Köpfe. Der Beſchäftigungsgrad
machte rund 68 Prozent der Normalbeſchäfti-
qung aus.

Starke Aufnahmeſähigkeit für Arbeits-
kräfte zeigte infolge des Frühjahrsgeſchäfts
die Landmaſchineninduſtrie Ueber dem
durchſchnittlichen Prozentſatz lagen die Neu-
einſtellungen ferner beim Zerkleinerungs-
und Aufbereitungsmaſchinenbau, bei der
Werkzeugmaſchineninduſtrie und einigen
Sondermaſchinenzweigen. Auch vom Kran-
bau, Waagenbau und der Dieſelmotoren-
induſtrie wurde über weitere Beſſerung des
Jnlandsgeſchäfts und Neueinſtellungen von
Arbeitskräften berichtet. Selbſt die Nah-
rungs- und Genußmittelmaſchineninduſtrie,
die in den erſten Monaten des Jahres in
gewiſſen Zweigen ſtille Saiſon hat, konnte
ihre Gefolgſchaftsziffer im ganzen weiter
erhöhen. Der Beſuch der Leipziger Meſſe
war bis zum Schluß ſehr lebhaft. Die Zahl
der ſchon auf der Meſſe zuſtande gekommenen
Verkaufsabſchlüſſe in Erzeugniſſen des
Maſchinenbaues war außergewöhnlich groß
und läßt die Annahme zu, daß die auf der
Meſſe angebqhnten Geſchäftsverbindungen bei
einem großen Teil der Ausſteller zu den
erhofften geſchäftlichen Erfolgen führen
werden.

r II l sKostenberechnung für Textilien
Ein Schreiben des Preiskommissars.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat nachſtehendes Schreiben an die
Verbände der Textilwirtſchaft gerichtet „Jch
habe in den letzten Wochen eine Reihe von
Betrieben der Terxtilinduſtrie nachprüfen
laſſen. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß
immer noch Verſtöße gegen die geltenden
Beſtimmungen gemacht werden. Zu bemän-
geln war in der Mehrzahl der Fälle, daß die
von den Firmen vorgelegten Koſtenbe
rech nungen den Eindruck von Re-
konſtruktionen machten, die für die
Prüfungszwecke hergeſtellt worden ſind. Das
wurde in all den Fällen beſtätigt, indenen die
tatſächliche Kalkulation zum Vorſchein kam.
rechnungen durchaus wnüberſichtlich, ſo
daß es erſt weiterer Unterſuchung bedurfte,
um den Sachverhalt feſtzuſtellen. Die Koſten-
berechnungen ſelbſt waren in mannigfacher
Hinſicht zu beanſtanden. Der Unkoſtenſatz
wird anſcheinend immer noch vielfach nach
dem Vonhundertſatz vom März und nicht nach
dem abſoluten Betrag in Anſatz gebracht.
Hier ergab ſich faſt in allen Fällen eine un-
berechtigte Ueberteuerung. Die Koſtenberech-
nungen waren aber auch im übrigen vielfach
zu beanſtanden.“

„Jn all den Fällen, in denen Verſtöße
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feſtgeſtellt worden ſind, mußten nicht uner-
hebliche Strafen feſtgeſetzt werden. Es bedarf
keiner beſonderen Ausführung, daß ich die
Notwendigkeit der Verhängung von Strafen
wegen Verſtöße gegen die geltenden Beſtim-
mwangen über die Preiserrechnung im Jnter-
eſſe der Textilwirtſchaft ſelbſt lebhaft bedaure;
denn durch ſolche Verſtöße wird Unruhe in
die Abnehmerkreiſe und damit in die Ver-

braucherſchaft hineingetragen und ein Miß-
ſteht, immer wieder von neuem genährt.
Es liegt aber auch nicht im wohlverſtandenen
Jntereſſe der deutſchen Volkswirtſchaft, wirt-
ſchaftliche Vorgänge mit Ordnungsſtrafen
leiten zu müſſen. Jch bitte daher nochmals
dringend, aus eigenem Verantwortungsbe-
wußtſein heraus die geltenden Beſtimmun-
gen ſorgfältig zu beachten.“

Die ermähßigte Lohnsteuer
Veranlagungsrichtlinien und wirtschäftliche Lage

Der Reichsfinanzminiſter ſtellt in einem
Runderlaß feſt, daß die Veranlagungsricht-
linien für 1934 Anweiſungen über die Be-
rückſichtigung beſonderer wirtſchaftlicher Ver
hältniſſe enthalten, die für den Steuerpflich-
tigen günſtiger ſind als die Anweiſungen, die
in dem Runderlaß vom 29. November 1934
zur Durchführung der Lohnſteuer ab 1. Ja
nuar 1935 getroffen worden waren. Um die
gleichmäßige Behandlung der lohnſteuer-
pflichtigen Arbeitnehmer und der zur Ein-
kommenſteuer zu veranlagenden Steuerypflich-
tigen zu gewährleiſten, beſtimmt der Mini-
ſter, daß nunmehr auch für die Lohnſteuer-
pflichtigen eine günſtigere Regelung bei Be-
rückſichtigung der beſonderen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe angewendet werden ſoll. Der
Miniſter gibt dafür Richtlinien, die den Ver-
anlagungs-Richtlinien für die Veranlagten
entſprechen. Danach können nunmehr die
Lobuſteuerpflichtigen die Ermäßiagnng der
Lohnſtener beantragen beim Vorliegen
„außergewöhnlicher Belaſtungen“.

Als außergewöhnliche Belaſtung gilt es
z. B., wenn der Unterhalt eines Kindes
größere Aufwendungen erfordert als bei der
iberwiegenden Mehrzahl der Steuerpflich
tigen gleicher Einkommens- und Vermögens-
verhältniſſe. Es iſt dabei belanglos, ob das
Kind minderjährig oder volliährig iſt und ob
es zum Haushalt des Arbeitnehmers gehört
oder nicht. Eine außergewöhnliche Belaſtung
ſtellt es z. B dar, wenn das Kind in einer
Anſtalt untergebracht werden muß, in einer
Blinden- oder Taubſtummenanſtalt uſw., oder
wenn das Kind das 21. oder 25. Lebensjahr
vollendet hat und dennoch mangels eigenen
oder genügend großen Einkommens durch
ſeine Eltern noch unterhalten werden muß,
oder wenn der Vater ſeiner verheirateten
Tochter oder ſeinem verheirateten Sohn einen
Zuſchuß zum Haushalt gewährt. Hier kann,
je nach Lage des Einzelfalls, der ſteuerfreie
Betrag ſo hoch bemeſſen werden, daß die da-
durch bedingte Steuerermäßigung den Be
trag einer Kinderermäßigung erreicht, in be-
ſonderen Fällen auch überſteigt. Weiter
kommt als außergewöhnliche Belaſtung in
Betracht, wenn dem Arbeitnehmer entſpre
chende Ausgaben durch Krankheit, Todesfall,
Unglücksfall uſw. erwachſen, oder wenn der
Arbeitnehmer bedürftige Angehörige unter
hält. Hier jſt auch an die Ledigen gedacht, die
bedürftige Angehörige unterhalten. Die Auf
wendungen kommen aber nur inſoweit in
Betracht, als ſie unter Berückſichtigung der
Verhältniſſe des Unterhaltungsempfängers
notwendig und angemeſſen ſind. Der Miniſter
verfügt, daß bei Anwendung dieſer Be
ſtimmungen, insbeſondere auch bei der An
forderung von Unterlagen und Nachweiſun
gen in keinem Fall kleinlich verfahren werden
darf. Er ſtellt feſt, daß die Beſtimmungen
keine rückwirkende Kraft haben und daß Er-
ſtattungen von Lohnſteuern auf Grund der
Beſtimmungen nicht vorgenommen werden.
Die erneute Prüfung von Anträgen, die für
das Kalenderjahr 1935 bereits entſchieden ſind,
aber erneut geſtellt werden, iſt zuläſſig.

Conti-Gas verliert Prozeß.
Nach dem Zuſammenbruch 1918 waren die

der Deutſchen Continental-Gasgeſellſchaft ge-
hörenden Gasanſtalten in Warſchau und
Odeſſa bekanntlich beſchlagnahmt worden. Es
handelte ſich in Warſchau um ein Objekt von
100, in Odeſſa um ein ſolches von 116 Mill.
Mark. Der Staat Anhalt, in deſſen Haupt-
ſtadt die „Conti“ ihren Sitz hat, hatte die vom
Deutſchen Reich an Reichsſchuldbuchverſchrei-
bungen gewährten Entſchädigungsbeträge von
42 Millionen Mark Nennwert und 28 Mill.
Mark Kurswert zur Gewerbeertragsſteuer
herangezogen. Die Conti hatte hiergegen
Rechtsbeſchwerde eingelegt. Vor dem Landes-
verwaltungsgericht erzielte ſie ein obſiegendes
Urteil. Jetzt hat aber das Anhaltiſche Ober-
verwaltungsgericht als letzte Jnſtanz entſchie-
den, und zwar zu Ungunſten der Conti. Da-
nach muß die Geſellſchaft einen Betrag von
2,3 Milliarden Mark Gewerbeertragſteuer
zahlen. Ueber etwaige Billigkeitsgründe hat
der Reichsfinanzminiſter zu entſcheiden.
Hafen- und Lagerhaus-A. G., Aken.

Aus 38 744 (37 204) RM. Reingewinn wer-
den für 1934 wieder 3,5 Prozent Dividende auf
1 Mill. RM. Aktienkapital ausgeſchüttet. Ab-
ſchreibungen auf Anlagen wurden auf 45 160
(32 697) RM. erhöht. Der Umſchlagverkehr iſt
etwas zurückgegangen, dagegen waren die
Lagerräume voll ausgenutzt. Die Bilanz iſt
wieder recht flüſſig. Die Ausſichten werden
zuverſichtlich beurteilt.
Neue Reichsschatzanweisungen.

An der Berliner Montagbörſe war der
Satz für Tagesgeld mit 3,75 bis 4 Prozent un-
verändert, die Tendenz jedoch ſehr flüſſig.
Hierbei ſpielten zweifellos die ſtark an-
gebotenen öffentlichen Gelder eine Rolle.
Dementſprechend waren Privatdiskonte und
Reichsſchatzwechſel ſtark gefragt. Auch ver-
zinsliche Reichsſchatzanweiſungen per 15. Fe-
bruar 1936 waren geſucht. Die unverzinslichen

Reichsſchatzanweiſungen per 15. September
1936 ſind ausverkauft, ſo daß eine neue Serie
unverzinslicher Reichsſchatzanweiſungen per
15. Oktober 1936 zum unveränderten Diskont
von 4 Prozent aufgelegt werden konnte. Auch
die Nachfrage nach den neuen Reichsſchatz-
anweiſungen iſt bereits ſehr ſtark.

Keine Weißen Wochen“ mehr.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat auf

Grund des Geſetzes gegen den unlauteren
Wettbewerb eine Verordnung erlaſſen, wo-
nach im Jahre 1935 die Verkaufsveranſtal-
tungen in der Art der ſogenannten „Weißen
Woche“ nicht vorgenommen werden dürfen.
Die Bezeichnung der Veranſtaltung iſt dabei
unerheblich. Verboten ſind demnach beſon-
dere Verkaufsveranſtaltungen, in denen eine
Zuſammenſtellung weißer Waren angeboten
wird.
Reichstreffen der Diplomlandwirte.

Jm Einvernehmen mit dem Führer der
deutſchen Diplomlandwirte, Reichsführer der

Diplomlandwirt Himmler, hat der
Reichsbund Deutſcher Diplomlandwirte e. V.
(RDLP), Berlin W 35, das urſprünglich für
Anfang Juli in der Reichsbauernſtadt Gos-
lar vorgeſehene Reichstreffen nunmehr auf
den 28. Juni bis 1. Juli vorverlegt

Gcheimrat Duisberg
Der Vorſitzende des Aufſſichtsrates und

Verwaltungsrates der J. G. Farben, Ge-
heimrat Duisberg, iſt in der Nacht zum
Dienstag in Leverkuſen geſtorben.

Berliner Montag- Börse
Zum Wochenbeginn ſetzte die Berliner

Börſe in überwiegend feſter Haltung ein. Be-
vorzugt waren dabei einige Spezialpapiere,
wie BMW., Berlin-Karlsruhe, Gebrüder
Junghans uſw. Die Nachfrage nach Berlin-
Karlsruhe war ſo ſtark, daß nur 1000 RM.
für Einzelaufträge voll zugeteilt wurden,

Frühverkehr von heute
Die feſtere Tendenz der letzten Börſe

dürfte auch den bevorſtehenden heutigen Ver-
kehr kennzeichnen. Unterſtützt wird ſie durch
die Reihe günſtiger Jnduſtrieabſchlüſſe und
Dividendenerhöhungen bzw. wiederauf-
nahmen. Der Dollar wies eine Abſchwächung
auf 2,481, das Pfund eine ſolche auf 11,81 auf.

Mitteldeutsche Börse
Zum Wochenbeginn waren weitere Kurs-
ſteigerungen in der Ueberzahl. Am Renten-
markt wurden Stadtanleihen niedriger,
dagegen Pfanöbriefe vorwiegend höher
bezahlt

Berliner amtliche Devisenkurse

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Kkreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 3tation. Feinste Sorten
her Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmehl 18.3 15. 3. 18. 3. 15. 3.Bas. T. 700 Vikt. Erbsen 20.00-32.00 35.,00-37.0

Preisgebiet kl. Erbsen SI 26.,3526,50) Futtererbsen 11, 00 12, 00
II 26, 7526,35) Peluschken 20,00-22,00
V 26, 80126. 50) Ackerhohn,. 15, 25-17,75 13.00-15,7

8 Wicken J 7r Gupin. blaue [1.00-11.25 7.50-7,90
mit 10 1,50 50 do. gelbe 15 00- 15 25 u
mit 99 4 3100 300 eradeſſa alt 7do. neu 25.00 26. 00 2

hogvenmeh f Leinkuch. 7,65 4) 3,80 areisgebie f Erdnkuch. 7,25 8,60V 21,85 21,55 do. -meh) 7.60 g.
v 22,1021,75) Trockschn. 4,53VI 22.20 21.90 fSojabschr. 6,30 3 90 e

t (do. 6.70 c s, oWeizenkieie [73. 45 Kartoffeln. 920 8,60
Koggenkles- .81 2,65 do. 9,75 9,20
leinsagat ischiutter S0, 50 M Frachtauswleich einschl. Monopolzusch'a

asis 37 ab Hambur Basis 50 ab Hamburg
Parität Bertin. 66 ab amburg. 66 ab StettinParität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

für in. Ware 10. b do. 2.80 do. 6. 10 RMhl

serlin. 18 März Amt). Preisfeststeung für Zinn
Brie (Gelo Brie] GeloMärr 17.50 17.50 September 20,50 19,50April 17.50 17. 50 Oktobe: 21,00 20,00Mai |17.50 17.50 Vovember 21.00 20.00

um 20.00 190,0 )ezember 21.00 20.00
I 20. 25 19, 25 fanu ar 21.0 20.August 20,.25 109,25 hebruar 21,00 20.00

Metalipreise in Berlin vom 18 März. ſktür 1000 k
o Keichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50. Origina'-

Hüttenaluminium. 98--90 Proz. in Blöcken Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 70. Antimon-Regulus Feip-
s hber für 1 ko fein 49, 00--51, 00

Magdeburg. 18. März. Cuekermarkt Preise r
weißzucker einschl. Sack un Verbrauchssteuern für 50 k—
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Weblis her vromnote- jeferme 31.75 März 31. 80--31 95

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 18. März

Auttrieb: 218 Rinder (29 Ochsen, 52 Bullen, 137 Kühe
u fFärsen). 279 Kälber, 189 Schafe, 1225 Schweine, zusammen
Iiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 80 Rinder,
86 Kälber, 40 Schafe, 238 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorhOchsenl 136 391 6- 33 I Kühe 3 24-2924-27 140-4340-45
do. 2133 3 2 35 do. 4 11-231 3-22 2 2 36-39 35. 39
do. 328 2928 29 ärson 1 35 3635-38 2 332-3532-34
do. 4 do. 2 30 34130-33 i 5 125. 30

Bullen 1 35-3935-37 33 e 3 z 4731
do. 231-34 30-34 o z a.jo, 7 26. 3026. 28 fresser 23 27)] 2)3 45-409 46-51
Jo- a 9 Käſder 42 5045-50 140-4741-47
do. do. 2 35-4138-43 SC(ähe 135-3833-30 o. 3 30-3430-37 6 145 4745-48
do. 30-3428-32 do. 4 19 2822-28 7140 44139. 44

bettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 51-53 b) vollfleischige Schweine

Marktverlaut: Rinder und Sechate glatt,
sam, Schweine mittel,

beipziger Schlachtviehmarkt vom 18. März. Aufttiet
659 Sinder (98 Ochsen. 241 Bullen, 233 Kühe, 87 Färsen)
785 Kaälber, 891 Schafe, 2487 Schweine, zus. 4822 Tiere
D. Schlachthof direct zugeführt 11 Kinder, 10Kälber, 206 Schafe,
82 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir

KAlder lang.

eichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorhehsen 1 37 40] Aue 3725 20f25 29 s 2 140-431
do. 22 325 do. ſis 2417 24 7) 3 2
do. 325 301 do. 5 4 36 40do. 4 Färsen 35 389 3 5 32 34
do. 5 äaäo. 2130 34 i 50 51 50.51

Buer 36-30 Kälber 60-70 o 2 48 50 48.50do. 2 -351 I do. 44-48 45-50 S 3 47.50 47-50
do. 3 27-321 do. 38-43 40-44 F 4 45 48 46 48do. 4 do. 30 37 33 30 S 42 45 43 45

Ah i 37 do. 22-29 24 v 45.47 45 47
10. 30 34 30.33 Schafe t 44 45 7 141 44 41-44

Geschäftegang Kinder gut, Kälber langsam, Schweine und
schate mittel

Oberstand 46 Rinder. (davon 10 Ochsen. H Buſlen
11 Kühe 14 Färsen). 4 Kälber, 17 Schatfe. 23 Schweine

tserlin, 18. März. Sierpreise A. inlandseier:
r 65 g und darüber 9,00 A 8,50, B 8,00, C 7,50

7,00 G II (ſeisch 65 g und darüber 8,50, A 8,00, 7,50
C 7,00. 6,50. B. Auslandse-ſer: Hontäaoder o unc8,75. Daänen und Setwecen 65
und darüber 8,75, iatagder 65 g e atübe850, A 8,00. 8 T

om 18 Väarz

c I Brie Geld reiDollar 2,4861 2. 490 Hiuno Sterting 11.305]11,835100 holl. Gulden 68, 23168. 57 100 italen. Lire 20.,85] 20,89
100 franz. Franks 16, 43] 16, 47 100snan. Pesetos 33., 90] 34.05
100 2chw. Frank- 30.,72] 30,88 P iargentin. Pesc 0. 658] 0. 662
100 Belgsa 58. 171 58, 20 100 ſinn. Mark 5.2151 5, 225
100tschech. Kron 10, 35 10.40 100 rulgar. ev 3,0471 3. 033
00schwed. Kron. 60.87] 60,900 P apanisch. Ven 0.,605] 0, 698
100norweg. Kron. 59 33] 59:48 P odrasil, Milreis 0.20] 0.,203
100 än. Kronen 52,92] 52,82 100 ugosl. Dinar] 5. 649] 5,661
100 5ster. Schil 98.,95] 49.05 00 port. Escudo. 10,72] 10.74
ſ00 uner Penooò 1 100 Danzig. Gulc I 81, 16] 81.32

W kteGetfreidegroßmarkt zu Halle
am 19. Mär, 1935

weren, heute vorher Tendenz
D. Qual. 76/777 W VI kg im hl skg im hl 202,0 W 3] 202,0 ws eiragt

kg im hl e uRoggen,
D. Qual. 71/73R X kg im hl

kg im hl 164,0 R o 164,0 R 9) ruhig
icg im hl

Gerste,

Indusiriegerste 200-205 e ruivggute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 216--224
mehrz. Wintergerste f. Ind.-2w.
zweizeilige Wintergerste G IX 200--205
Futtergerste. Durchschnittsqua).
59/60 kg ab Station 167.0 t 96770 H. 11 ruhtgHafer. urchschnittsqual. H xIi

48/49 kg ab Station 65, OHAXIIIIG6s, OHAXIII) o. Ang.
Weißhafer ab Station I XIII 72. OHAXII172, oHXII)
H III gelb ab Bayerische Stat.
H IV gelb ab Schſlesische Stat.
H. X geſb ab Pommersche Stat. 2

pro 1000 kg.
Vittoriaerdsen, D.-Qu. (t. it. N. 53-57 53--57 rung

früne rbsen mWeirenkleie ab Mühlstat. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 11,62 11,62 gefragt

oggenkſeie ab Mühlst. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 10,25 10, 25

Mal zkeime 6.25-16.75116. 00- 16, 80] gefragt
Trockenschnitrel! ab Fabr.- Stat. 9,16 9, 16 0, Ang,Zuckersohnitre ab Fabr. Station 11,36 11,36 gefragt
Kartoffelfſoc kern 18,80 18,80 ruhigfrei Halie. 80-20, 00] ruhigHeu. lose 10.50-11.00110. 75-11. 25 ruhig
Weirenstroh. drahtgeprebt 5,20 5,20 geſragt
foggenstroh. drahtgepreßt 5,20 5,20 gefragt

pro 100 kg.

Wochenmarktprefse für Halle,
arkt-Kleinhandeispreise vom 19 Mäaäcez v Heichspfennigen

l'atetäpfe id. 30--40 echte fa.Ebäpfel Pfd. 20--25 „al, frisch Pfd. 200
Musäpfe Pfd. 15--20 Goldbarsch Pfd. 23
Tafeſbirnen rig 2 Weißfische n v
Fßbirnen d. Gr. HeringeKochbirnen Pfd. 20--25fFferinge, Schott. Stück 8--10
Bananew ſtück 5 Bücklinge Pfd. 40
Mandarincn Pfd. Schellfische, ger. Pfd. 50Apfelsiven Stck. 3—20 Seelachs. ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. Aal ger. Pfd.Preißel beeren Pfd. Karpfen Pfd. untlagebutten Pfd. Enter Pijd. 110-130W aſnüsse Pfd. Gänse i. Ganzen Pfd. 110--130
Aas inüss pt. Hühner Pfd.Weintrauben Rebhühner tückFomaten Pfd. 30--35 Tauben Stück 30--70
Weißs Bohner Pfd. 28 Hasen im Fen Pfd. en
Wachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 50--140Salatgurken Stck 80 110 Hirschfleijschb Pfd. 50--110
enfourken Pfd. 30-40 anſſranin efd. 75

Pfeffergurker Pfd. 30--4 Wildkanin pfa. 270
Rhabarbe Pfd. 25--35 Wwiſdenien StückRadieschen fd. 15--20 Fasaner Aück 250-—350
Weißkonl Pfd. 10 Moſkereibutter Stück 75
Notkoh Pfd. Hisch. Lanäbutter Stck. 70-71
Wirsingkon Pfd. 10 war Pfd. 20-2Blumenkohl Kopf 25-50 Kasse vtück
Grünkon Pfd. 8--10 J fſagumenmu Pfd. 40
Rosenkob Pfd. 25--30 Qübensaft Pfd. 28
Faſa Kopt 20--25 artoffein 10 Pfd. 45--48
Spina Pfd. 20--20 Nierenirarfoffein 10 Pfd. 100Mohrrüben Pfd. 8--10 J Fie Stück 7--11Kohlrüben Pfd. 8--10 7itronen Stück 3
Rote Rüben Bund 5--8 Meerrettich tange 10--Kohlrabdli, Stück 3 Pettiche Stück
7wiebeln, Pfd. 3--10 Petersilie Pfd.
Rapümchen Pfd. 40 schnittlaueh Bund 5
seſlerie Stück 10--25 Schoten Pfd.Porree Bünde) 10--20 Pfifferlinge Pfd.
Kabeljau Pfd. 23 Steinpilze Pfd.Seelachs Pfd. Champignons Pfd. 160

Fleisohe god WursſfwarenRindtleiech Schmeer pia. 8035zum Kochen Pfd. 65--73 Robfleiseh Pfd. 40-55
zum Bratey Pfd. 80--90 schlackwurs“ Pfd. 140--170

Kalbfleisch Knackwurst Pfd. I 0120um Kochen 81 80-35 schwartenwurst Pfd. 80--110
zum Braten d. 90--110 o wo L xammelfleisech derwurs 20frisch Pfd. 80--3zum Kochen ta. 80--85 4 ſid. 80--120rum Bratey Pfd. 90--100 reräduchers

Ziegenfleisch Pfd. schinken, roh Id, 130--160
Schweinefleiseh gekocht Pfd. 140--160Kamm u. Kotel, Pfd. 80--90 Speck eräuchert
Bauch und feftes Fleisch fkett Pfd. 100--110

Pfd. 75--90 mage- Pfd. 120-—136
Boriin, 19. März. Elektrolyt 39.50.
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Dienstag, 19. März

Die MannſchaftdegGaumMittefür Berlin

Vorbereitungen Dy7 e Endſpiel um den
okal.Nachdem im S des Montag von allen auf-

geforderten Spielern die Meldungen über ihre körper-
liche Verfaſſung nach dem Sonntagsſpielbetrieb ein-
gegangen waren und die Berichte über deren Leiſtungen
von den Vertrauensleuten vorlagen, wurde die Aus-
wahlmannſchaft nach einer Beſprechung zwiſchen den
Herren Hädicke und Prophet für das Endſpiel
um den Bundespokal am 24. März 1935 in Berlin wie
folgt beſtimmt:

Tzſchach (Gelb-Rot Meiningen); Riechert (Vikt. 96
Magdeburg), Müller (VfL. Halle 96); Werner (1. SV.
Jena), Böttger (Sportfreunde Halle), Tetzner (Wacker
Halle); Schüßler (1. SV. Jena), Müller II (SV. 08
Steinach), Staudinger (99 Mühlhauſen), Reinmann
(Germ. Jlmenau), Schlag (Wacker Halle).

Das Ausſcheiden des linken Läufers Malter (1. SV.
Jena) war deshalb zwingend, weil das vertraulich
beigezogene ärztliche Atteſt erkennen ließ, daß ſeine
Wiederherſtellung bis zum nächſten Sonntag nicht
möglich iſt.

Die Jntereſſen des Gaues Brandenburg im
Bundespokal-Endſpiel wird folgende Mannſchaft ver
treten: Tor Riehl (Spandauer SV.); Ver
teidiger Appel Berliner SV. 92), Krauſe (Her-
tha-BSC.); Läufer Kauer (Tennis-Boruſſia),
Bien (Bluga-Weiß), Normann (Viktoria); Angriff:
Ballendat (Berliner SV. 92), Hallex (Bewag), Elsholz
(Minerva), Sienholz II, Dauda (beide Viktoria). Ab-
geſehen vielleicht von Hallex. konnte man ſich die
Mannſchaft nach dem ausgezeichneten Spiel gegen
Baden gar nicht anders vorſtellen. Schiedsrichter des
Spieles iſt Maul (Nürnberg).

Jahreshaupkverſammlung
bei der Turneriſchen Vereinigung.

Am Sonnabend hielt die Turneriſche Ver-
einigung in ihrem Vereinsheim an der Fried-
richſtraße die Jahreshauptverſammlung ab,
zu der die Mitglieder zahlreich erſchienen
waren. Der Vereinsführer O. Böker er-
öffnete die Verſammlung mit einem Gedenken
an den vor kurzem verſtorbenen Gauleiter
Schemm, der einer der Getreueſten unſeres
Führers war.

Auch diesmal ſtand, wie ſchon in den vor-
hergehenden Verſammlungen ein Vortrag des
Vereinsdietwartes Neuthor über die Ent-
wicklung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
im Vordergrund. Sodann gab Oberturnwart
Benn einen umfaſſenden Jahresbericht über

geleiſtete turneriſche Arbeit. Zunächſt
hielt er Rückblick auf die vom Verein wahr-
genommenen Veranſtaltungen, von denen be-
ſonders das Bühnenſchauturnen mit 200 Mit-
wirkenden, die Götzwanderung, das Feſt der
Jugend, die weihevolle Jahngedenkſtunde, die
öffentliche Turnſtunde auf dem Markt, zu er-
wähnen ſind. Beim Kreisturnfeſt gelang es
en Tbrd. Kundt. Heinz und Böker zu Sieger-
ehren zu kommen. Aus dem Frühjahrsſport-
feſt der DSB. auf dem MHC.-Platze gingen

e Tbrd. Kundt (100 Meter), Jerſch (Diskus
und Kugelſtoßen) und Förſter (Speerwerfen)
als Sieger hervor.

Bei den Vereinsmehrkampfmeiſterſchaften
gelang es der Vgg. in ihrer Klaſſe Kreis-
meiſter zu werden. Den Abſchluß des auf
em Gebiet Volksturnens bildete der Vereinsn wettkanwf mit dem MTV., der von der Vgg.

ſicher mit 303:269 Punkten gewonnen wurde.

luch von den einzelnen Abteilungen beſon-
ders der Knabenabteilung war Erfreuliches
zu berichten. Tbrd. Benn ſchloß ſeinen Be-
richt mit dem Wunſch, daß auch in dieſem Jahr
ganze Arbeit geleiſtet werden möge. Als
Vereinsführer ſteht nach einſtimmiger Wieder-
wahl Tbrö. Böker weiterhin dem Verein
vor, auch der Führerring bleibt in der gleichen
zuſammenſetzung wie bisher beſtehen. Mit

der Führerehrung ſchloß Vereinsführer Böker
die Jahres hauptverſammlung.

v ſiegte im Kunſtturnen
über Germania Kayna mit 609:538 Punkten

Wie vorausgeſagt konnte der MTV. im
Gerätepflichtkampf ſeine erſten Punkte er-
reichen. Die Mannſchaften ſtanden wie im
Freundſchaftskampf vor drei Wochen mit
Ausnahme von Böttcher (MTV.) für den
Schneider K. turnte. Obwohl der MTV. eine
ſehr junge Mannſchaſt hat, konnte dieſe ſchon
am Barren mit 169:167 Punkten leicht vor-
geben. Am Pferd erhielt der MTV. auf
Grund der fließenden Uebungen und Ge-
ſchwünge 173:141 Punkte. Die Freiübung
brachte 171:165 Punkte ein und als Schluß
ergab die Reckübung 172:154 Punkte. Für
den Erfatzmann gingen beim MTV. 76, bei
Kayna 89 Punkte ab. Leider hatte der beſte
Kaynger, Niethe, Pech am Reck und ſtürzte ab,
ſo daß er nur 13 Punkte erhielt. Beſter Ein-
zelturner war Kraiger MTV. mit
141 Punkten, zweiter Redtke MTV. 130,
für den wir Niethe erwartet hätten. Kayna
konnte bei ruhiger und ſauberer Ausführung
mehr erreichen. Dem MTV. aber geben wir
für die weiteren Kämpfe ein „Glück auf“ mit.

9iekas ſchwimmt Weltrekord

Enuroparekord von Martha Genenger.
Zum 2. Male hatte der Deutſche Schwimm-Ver-

band Reichs-Olympiaprüfungskämpfe angeſetzt, die
auf der ſchnellen Bahn des Düſſeldorfer Stadtbades
zum Austrag gelangten. Die Heerſchau unſerer
Prüflinge nahm ſchon am erſten Tage einen
ſportlich hochbefriedigenden Verlauf. Martha Ge
nen ger-Krefeld verbeſſerte den Europarekord
der Dänin Elſe Jacobſen im 200-Meter-Bruſtſchwim
men von 3:03,4 auf 3:00,8 und kam damit bis auf
4/10 Sek. an den von der Japanerin Hideho Maeh
ata gehaltenen Weltrekord heran. Europameiſter
Erwin Sietas- Hamburg unterbot in einem präch-
tigen Rennen gegen Paul SchwaxzGöppingen und

Heina-Gladbeck
von dem Franzoſen Cartonnet mit 2:42,6 ge-
zoſen mit 2:42,4 vom 8. Februar 1933 um 10 Sek.

Durch die geſtern bereits gemeldete Nieder-lage der 1885er in Zeitz dürfte ihnen der
dritte Tabellenplatz verloren gehen, denn dies
war ihr letztes Pflichtſpiel. Die Zeitzer haben
noch drei Spiele außenſtehen und ſind nur um
drei Pluspunkte im Rückſtand, ſo daß ſie den
dritten Tabellenplatz bequem noch erreichen
können. Jn Halle war der Spielbetrieb
recht lahm, denn in der Bezirksklaſſe kam nur
das Pflichtſpiel PTV. gegen Reichsbahn zum
Austrag. PTV. ſiegte 8:5 (4:3). Um

Am Sonntagnachmittag hatte ſich eine ganz
anſehnliche Zuſchauermenge am Scheitplatz

dem Kampf des Abſtiegs-
Bezirksklaſſe ATV. gegenſeinen vorausſichtlichen Ablöſer Frieſen

Frankleben beizuwohnen. Keiner von den
Erſchienenen wird den Platz unbefriedigt ver-
laſſen haben, denn beide Mannſchaften führten
ein Spiel vor, an dem jeder ſeine Freude
hatte. Von Anfang bis Ende lag Tempo imSpiel, und ſelten gab es eine Minute ohne
ſpannende Momente. Obwohl ſich die ATV.er
mit 10:8 durchſetzten, zeigten die Frieſen recht
beachtliche Leiſtungen, nur hatten ſie das
Glück, die Rothoſen in guter Verfaſſung an-
zutreffen. Eines muß jedenfalls geſagt wer-
den, Frankleben ſpielt einen fairen Handball
bis auf den Verteidiger Boje, der gut tun
würde, wenn er die unnützen Härten unter-
läßt. Vor allem konnte man in dieſem Spiel
zwei Angriffsreihen ſehen, bei denen es wirk-
lich Spaß machte, ihnen zuzuſehen. Lediglich
konnte Beine (ATV.) in der erſten Halb-
zeit nicht gefallen, da er zuviel allein ſpielte
und dadurch viele Chancen verdarb. Von dem
Gäſteſturm muß man ſagen, daß dieſe eine
Einheit darſtellten, wie es ſein ſoll. Fabel-
haft war das Zuſammenſpiel unter der
Leitung des ſchußgewaltigen Hoffmann.
Nur die Läuferreihe der Frieſen war etwas

eingefunden, um
kandidaten der

Auch unſeren 1885ern ging es gegen den
MTV. Zeitz nicht beſſer als dem Meiſter
Leunaga, denn auch dieſe mußten dort die
Punkte abgeben. Allerdings kommt die hohe
5:13- Niederlage etwas überraſchend. Leider
mußte 1885 die Reiſe mit nur 10 Mann an-
treten, da Kuhnert in letzter Minute noch ab-
ſagte. Auch war Völker nicht anweſend, ſonſt
wäre das Reſultat vielleicht nicht ſo hoch aus
gefallen. Eines ſteht jedenfalls feſt, der
MTV. Zeitz iſt augenblicklich ganz groß in
Fahrt. Jm Sturm geht alles wie am Schnür
chen, der Ball wandert blitzſchnell und ſicher
von Mann zu Mann. Aber auch die Hinter-
mannſchaft iſt ziemlich ſtabil, dies vor allem
die Läuferreihe, die ſchon die meiſten Angriffe
des gegneriſchen Sturmes zunichte macht. Bei
1885 wollte es diesmal nicht recht klappen; im
Sturm gab man ſich die redlichſte Mühe, aber
das Fehlen des fünften Stürmers machte ſich
ſtark bemerkbar. Bis Halbzeit leiſteten die
Schwarzweißen heftigen Widerſtand, ſo daß
Zeitz nur 6:3 in Führung lag. Nach der Pauſe
erhöht Zeitz auf 7:3, aber bald verkürzt 1885
auf 7:4. Jetzt wird Becker, K., vom Felde
verwieſen und 1885 ſpielt nur noch mit neun
Mann vollkommen ausſichtslos. Bis zum
Schluß erhöht Zeitz auf 13:5.

MTvB- Lauchſtädt zſcherben 4: 5

Einen flotten Kampf lieferten ſich obige
Mannſchaften im Pokalſpiel in Lauchſtädt.
Die Platzbeſitzer waren wieder einmal recht
gut aufgelegt, ſo daß ſie ein ehrenvolles Re-
ſultat gegen die ſpielſtarken Zſcherbener er-
zielen konnten. Die Gäſte lagen bald mit 2:0
in Führung, doch allmählich wurden die
Lauchſtädter auch munter und ſchafften bald
den Ausgleich 2:2, und anſchließend fiel für
ſie ſogar der Führungstreffer 3:2. Allerdings
gelingt Zſcherben kurz vor Halbzeit der Aus-
gleich 3:3. Nach der Pauſe ſpielt der MTV.-
Sturm ſehr zerfahren, während der Gäſte-
ſturm immer mehr in Fahrt kommt und vor
allem ſeine Flügel ſtark beſchäftigt. Es dauert
nicht lange, führt Zſcherben 5:3. Leider fiel
hier der Lauchſtädter Verteidiger Brandt
erheblich aus der Rolle, ſo daß es wieder eine
Herausſtellung gab. Ein Nachſpiel wird kaum
ausbleiben. Mit 10 Mann ſtellt der MTV.
das Reſultat auf 5:4, es folgt Freiwurf auf
Freiwurf gegen das Zſcherbener Tor, aber
alles wird darüber gefeuert. Zſcherben ge-
wann ſonſt verdient, wenn auch etwas Glück
dabei war.

Germania-Kayna-- Preußen 3:7
Glück im Unglück hatten wieder einmal die

Preußen, denn ſie führen mit neun Mann
nach Kayna zu Germanig. Die Platzbeſitzer
ſtrengten ſich an und gaben ſich die redlichſte
Mühe, die neun Preußen zu überfahren, aber
es war nichts zu machen. Die Schwarzweißen
kämpften Mann für Mann und hielten das
Reſultat 1:1 bis Halbzeit. Und ſiehe da, nach
der Pauſe wurden es elf Preußen, ſo daß den
Germanen das Heft vollkommen aus der
Hand genommen wurde. Bis zum Schluß

ſtanden dann die Preußen mit 7;3 im Vor

im 200-Meter-Bruſtſchwimmen den

haltenen Weltrekord. Er übertraf die Zeit des Fran-

keit

Ueberaus ſpannend auch das 100-Meter-Kraulſchwim“

Favoritenſiege im Handball
1885 unkerlag in Zeitz ATv ſiegle über Frankleben Die erſte Pokalrunde

den

men der Frauen, das ſich zu einem erbitterten Zwei-
kampf zwiſchen Giſela Arendt-Charl. und Frl.
Ohliger-Düſſeldorf entwickelte. Nur um Handſchlag,
in der famoſen Zeit von 1:09,8, vermochte die deutſche
Meiſterin das Rennen für ſich zu entſcheiden.

ſchlug KTV. die Wörmlitzer
nach Verlängerung 12:9, nachdem das Spiel
bei regulärer Spielzeit 8:8 (4:6!) geſtanden
hatte. HSC. 32 ſchlug Kleinkugel 11:6 (4:6!).

Auch die Pokalſpiele in Weißenfels

Handballpokal

brachten le e Etwas knapp er-ſcheint das Reſultat 8 PSV. m diezweitklaſſigen Singerhveſer mit 13:5. Neptun
fertigte Markwerben ſicher mit er ab und

Tyog. beſiegte Teutonia 11:7.

ATB ſchlägt Frieſen-Frankleben 10:8 (7:6)
9paunender Kampf gegen Anufſtiegskandidaten auf dem Scheitplatz

ſchwach, größtenteils unterſtützte dieſe die Ver-
teidigung und mußte dadurch den Sturm ſich
ſelbſt überlaſſen. Jm Schlußdreieck überragte
der Torhüter, der wirklich ſchöne Paraden
zeigte.

Beim ATV. gab es in der Hintermann-
ſchaft einige Verſager, und zwar brachten es
Treder l und Naumann nicht fertig, die
linke Seite des Gegners zu halten. Ein Glück,
daß Pöhnitzſch ſo gut aufgelegt war, ſonſt
wäre es vielleicht doch zur Niederlage ge-
kommen. Gleich nach Anwurf ſchießt Beine
1:0, dem aber Hoffmann im nächſten Mo-
ment ſchon den Ausgleich entgegenſetzt.
Eckardt erzielt 2:.1 und Gaudig 2:2, Bielig II
und Beine erhöhten 4:2. Frankleben kämpft
unermüdlich, und es ſteht bald wieder 4:3,4:4. Wieder geht A. durch Bielig J zum
5:4 in Führung, anſchließend fällt 5:5. Dies-
mal iſt es wieder Beine 6:5 und 6:6, Treder
7:6 und Frieſen gleicht abermals aus 7:7.
Dann wird ATV. mehr und mehr überlegen
und geht durch Beine, Treder und Eckardt
10:7 in Führung. Kurz vor Schluß verkürzt
Hoffmann durch Freiwurf 10:8. ſpan-
nend dieſer Kampf war, beweiſt die Torfolge.
Klee (1885) war ein gerechter Leiter. ATV. 2.

Wie

verlor mit nur 10 Mann ſpielend gegen
Frankleben 2. 7:13 (2.7).

Die 1885erunterlagen gegen M Zeitz 5: 13
und qualifizierten ſich für die erſte Zwiſchen-
runde.

To. 1911-Möckerling--Turneriſche Vgg. 4:6
Hart war der Kampf, leicht wurde es den

Rotweißen nicht gemacht, aber ſie ſiegten ehr-
lich verdient, dank ihres guten Stürmerſpiels
und des guten Torwarts. Die 1911 verſuch
ten die Revanche herbeizuführen, ſcheiterten
aber mit den meiſten Angriffen an der wie
ein Bollwerk ſtehenden Verteidigung der Rot
weißen. Trotzdem es kurz vor Schluß noch
fraglich war, ob Merſeburg Sieger blieb,
konnten die Möckerlinger nichts Zählbares
erreichen. da im Sturm einige Spieler nicht
mehr mitmachten. Ehrlich abgerackert hat ſich
Möckerlings Mittelſtürmer, um ſeiner Mann-
ſchaft zum Sieg zu verhelfen, aber leider
verdarb der Halblinke durch Trotz die ſchönſten
Chancen. Bei den Rotweißen war Heinz der
Turm, trotz ſeiner 36 Jahre führte er ſeine
Sturmreihe geſchickt und half zum Sieg. Für
die jugendlichen Hitzköpfe ein fairer Sports-
mann, manche harte Brocken hat er eingeſteckt,
ohne unſportlich zu werden. Bei den Ver-
einigten war Jerſch mit drei Toren der Er-
folgreichſte, die anderen Erfolge erzielten
Grulick, Korb und Heinz.
Kötzſchen-Beung-— Sportring Mücheln 13:5

(8:2).
Sieg konnten

ihre weitere Teilnahme an der Pokal-
runde ſichern. Die Platzbeſitzer hatten eine
ſtabile Mannſchaft zur Stelle, Mücheln er-
ſchien nur mit 10 Mann. Beide Spielhälften
waren gleichmäßig und die Müchelner Gäſte

Durch dieſen
naer

ſich die Beu-

gau 4:0 führte.

hatten wenig Chancen. Sie konnten den Sieg
der Platzbeſitzer nie gefährden, doch erſchwer-
ten ſie dem Unparteiiſchen Foethe (Reichs-
bahn) ſein Amt durch unnötige Reklamatio-
nen. Beung 2. gegen Germania Kayna 2.
6:1. Beunas Jugend ſiegte mit 9 Mann in
Dürrenberg 6:5. Beunas 1. Knaben unter-
lag gegen Kayna 0:5, die 2. Knaben wurden
mit 1:9 geſchlagen.
ATV. Spergau--Tſchft. Dürrenberg 6:8 (5:3).

Die erſte Niederlage in dieſem Jahr er-
litten die Spergauer am Sonntag, da ſie
nicht mit voller Mannſchaft antraten. Aber
auch ſo hätte das Spiel gewonnen werden
können, wenn nicht ihr Torwächter einen aus-
nahmslos ſchwarzen Tag gehabt hätte. Da die
linke Sturmſeite erſetzt werden mußte, gab
es Umſtellungen in der Mannſchaft. Konnte
auch die Läuferreihe und Verteidigung ge-
fallen, ſ mangelte es an Verſtändnis im
Sturm. Jm Feldſpiel waren ſich beide Mann-
ſchaften gleich. Senſationell verliefen die erſten
zehn Minuten der Spielzeit, nach denen Sper-

Vielleicht rechnete man ſchon
mit einer hohen Niederlage der Gäſte, aber
es gelang ihnen, bis zum Wechſel auf 5:3 auf-
zuholen. Wohl können die Spergauer dann
auf ſechs Tore erhöhen, aber durch unglück-
liche Abwehr des Torwächters werden die
Stürmer luſtlos. Dadurch hatten es die Dür-
renberger Stürmer natürlich leicht, mit 8:6
das Spiel für ſich zu entſcheiden.

Kurze Sporinachrichten
Möller hinker Käſer-Lütti

Zu einem Schrittmacherwechſel hat ſich der
Hannoveraner Erich Möller entſchloſſen. Der einſtige
Steherweltmeiſter hat die Verbindung mit demAmerikaner Clarence Carman, der noch immer unter
den Folgen ſeiner im Vorjahre erlittenen Sturzver
letzungen leidet, gelöſt und als Nachſolger den
Schrittmacher Käſer-Lütti verpflichtet. Dieſer be
tätigte ſich in den letzten Jahren hauptſächlich in
Holland, wo er die Dauerfahrer Schlebaum und
Snoek an der Rolle hatte.

Richter und Metze in Paris.
Anläßlich des Wiederauftretens des deutſchen

Steherweltmeiſters Erich Metze veranſtaltete die Pa-
riſer Winterbahn am Sonntagnachmittag einen
„Großen Ehrenpreis“ der in zwei 50-Kilometer-Läu-
fen ausgetragen wurde. Der Dortmunder, dem die

Pauſe ſichtlich gut bekommen iſt, machte auch
in beiden Rennen eine ſehr gute Figur, wenn er ſich
auch in der Geſamtwertung mit dem zweiten Platz
hinter dem Franzoſen Paillard begnügen mußte,
der beide Läufe knapp gewann. Auch für den zweiten
deutſchen Teilnehmer an der Veranſtaltung, Albert
Richter, langte es nur zum zweiten Platz. Der Köl-
ner blieb im Endlauf der Erſten von dem Franzoſen
Gerardin ſicher mit einer Länge geſchlagen. Welt-
meiſter Scherens verſagte, er wurde im Endlauf der
Zweiten nur letzter hinter Jezo und Arlet.

langere

Albert Richter außer Form!
An einem Winterhilfs-Renntag in

teiligten ſich die bekannteſten weſtdeutſchen
Köln be-

Berufs-
und Amateurradfahrer. Während der Amateur-
meiſter Merkens mit ſeinem Landsmann Klöck-
ner als Partner das Mannſchaftsrennen überlegen
mit Rundenvorſprung vor Küſter--Kleinſorge ge
wann, enttäuſchte Albert Richter ſtark. Mit Steffes
kam Richter im Mannſchafts-Omnium gar nicht zur
Geltung, die beiden ſchnellen Flieger holten nur
zehn Punkte heraus während die Sieger
Oſzmella Kolvenbach ebenſo wie Zims--
Küſter je 21 Punkte erkämpften. Jn den Läufen zum
Malfahren mußte Richter jedesmal mit undankbaren
Plätzen vorlieb nehmen.

Bei den Radrennen zu Antwerpen
gewannen die Belgier Scherens--Haemerlinck das
Mannſchafts-Omnium mit 18 Punkten gegen die
Deutſchen Schön--Richter. Jm Stundenrennen hinter
Zweiſitzerführung ſiegte Ronſſe mit der Rekord-
leiſtung von 53,918 Kilometer.

Die Reichswehr und die I. Olympiade.
Zahlreiche Vorſchläge von ſportlichen Spitzen-

könnern in der deutſchen Reichswehr zu den Lehr-
gängen zur Vorbereitung auf die XI. Olympiade
geben dem Reichswehrminiſter Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen daß nur ſolche Mannſchaften für dieſe
Lehrgänge vorgeſchlagen werden dürfen, die min-
deſtens bis zum Herbſt 1936 dienen. Mannſchaften,

Trainingsmann-
Reichs

Ver

ſind den
Fachämter des
weitgehend zur

die vor 1936 ausſcheiden,
ſchaften der verſchiedenen
bundes für Leibesübungen
fügung zu ſtellen.

Europameiſter Hornfiſcher (Nürnberg)
gewann in der Köln-Mülheimer Stadthalle ein
Schwergewichts-Ringerturnier ganz überlegen. Seine
neun Gegner wurden von ihm ſämtlich ſehr ſchnell
entſcheidend beſiegt.

K5BVLeunabeſiegt Germania Arkern mit 16:2
Den erſten Kampf um die Gaumeiſterſchaſt der Ringer überraſchend ſiegreich beendek

Der vergangene Sonntag ſah zwei Kreis-
meiſter des Ringkampfes in Göhlitzſch auf der
Matte; Leunaga als Meiſter des Kreiſes
Halle- Merſeburg und Germania Artern
als Meiſter des Kreiſes Goldene Aue. Der
Saal in Göhlitzſch war wieder einmal buch
ſtäblich überfüllt. Mit großer Spannung ver
folgte das Publikum den Meiſterſchaftskampf.
Leung ſowie Artern wußten, was der Kampf
am Sonntag für eine Bedeutung hatte, denn
beide Vertretungen kämpften hart um den
Sieg. Der Verlierer ſcheidet an der weiteren
Beteiligung für die Gaumeiſterſchaften aus.

Leunag zeigte ſich beſonders in guter Form.
Ein Beweis hierfür iſt das Reſultat. Bevor
die Mannſchaften in den Kampf eingingen,
gedachte der Vereinsleiter des KSV. Leunag,
Daurr, der Toten des Weltkrieges; durch
eine Minute Stille wurden unſere Gefallenen
geehrt. Nach einem dreifachen Siegheil auf
den Führer nahm fer Ringkampf folgenden
Verlauf, Leung zuerſt genannt:

Jm Bantamgewicht legte Hauer
ſeinen Gegner Steinhauf nach vier Minu-

ten durch Eindrücken der Brücke Einen

harten Kampf um den Sieg gab es im
Fede r gewicht. Salz mann wurde hier
nach 15 Minuten überlegener Punktſieger
gegen Philipp. Jm Leicht gewicht fertigte
Pöhland ſeinen Gegner Ruhr nach vier
Minuten Kampfzeit ab. Alfred Kobling
erlitt von Ameter im Welter gewicht eine
knappe Punktniederlage. Jm Mittel-
gewicht holten ſich die Leunger wieder die
Punkte. Paul Kobling errang hier gegen
Freytag einen klaren Punktſieg. Jm
Halbſchwer gewicht ſiegte Franz Kob
ling in der 10. Minute über Winzer. D ies
war der ſchönſte Kampf des Tages. Jm
Sch wer gewicht benötigte Falk nur andert-halb Minuten, um ſeinen Gegner Faul-
baum auf die Schultern zu zwingen. Matten-
richter Funk, 1885 Merſeburg, war ſeiner
Aufgabe voll und ganz gewachſen, und beide
Parteien waren mit ſeinen Entſcheidungen
zufrieden. Leung hat ſomit ſeine erſte Kraft-
probe bei den Aufſtiegskämpfen beſtanden und
hat auch noch weiterhin Ausſichten auf die
Gau
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Die 6. Schachrunde der Bezirksbeſten
Keſſel (Ceung) in Führung Beunas Vertreter erkämpfen 3 Punkte Von

Merſeburg abermals

Wie bereits geſtern mitgeteilt, wurde die
6. Runde um die Schachmeiſterſchaft der Be-
zirksbeſten am Sonntag in Mücheln Gaſthof
„Ledigenheim“ ausgetragen. Endlich trat die
erwartete Klärung in der Tabellenführung
ein, da ſich der bis dahin punktgleich ſtehende
Keſſel (Leung) durchſetzen konnte, während
ſein Rivale Berger (Freyburg) über-
raſchend gegen Hoffmann (Leung) die Füh-
rung einbüßte. Verbunden mit der 6. Schach-
runde war die Gründungsfeier des Müchel-
ner Schachklubs, der mit 22 Mitgliedern ins
Leben gerufen wurde. Die Begrüßung der
Gäſte aus dem Bezirk nahm der Müchelner
Vereinsleiter Schulze vor. dem die Aus-
loſung der Paarungen, vorgenommen durch
Schachwart Wegner (Merſeburg) folgte.
Merſeburgs Vertretung war auch in der 6.
Runde nicht ſo erfolgreich, wie man es gern
gewünſcht hätte. Nur Wegner ſiegte gegen
Spengler und die anderen Spieler, Leh-
nert, Schreier und Kiſtmacher, mußten weiter
Punkte laſſen. Die Ergebniſſe (Weiß zuerſt
genannt)

Schreier (Mſbg.) Keſſel (Leunga) 0:1.
Berger (Freyb.) Hofmann (Leunag) 09:1.
Wegner (Mſbg.) Spengler (Brdrf.) 1:0.
Lehnert (Mſbg.) Schäfer (Beuna) 09:1.
Pramme (Beunga) Kiſtmacher (Mſbg.) 1:0
Nowak (Beung) Heiſterberg (Beung) 1:0.
Utermöhle (Mſbg.) Gareis (Leunga)

hängt.
Schreier eröffnete gegen Keſſel wie

ſo viele ſeiner Partien mit Spezial-Réti, dem
Keſſel nicht konſequent genug begegnete. Jm
Endſpiel gewann Keſſel mit ſeinem Springer
den weißen Läufer und konnte ſo auch ſeinen
Bauern aufs Verwandlungsfeld führen.
Schreier gab nach dem 58. Zuge auf. Hof-
mann (Leung) keiſtete Keſſel mit ſeinem
Sieg gegen den Freyburger Berger wertvolle
Schrittmacherdienſte. Nach franzöſiſcher Par-
tie gewann er beim 40. Zuge knapp aber ver-
dient. Ebenfalls Réti- Eröffnung brachte
Wegner in ſeiner Partie gegen Speng-
ler (Braunsdorf). Das Endſpiel ſah Weiß
mit zwei Freibauern in Front, die das Spiel

nur Wegner ſiegreich
nach dem 38. Zuge entſchieden. Einen drama-
tiſchen Verlauf nahm die Partie Lehnert
(Merſeburg) gegen Schäfer (Beuna). Be
reits nach dem 14. Zuge nach knapp 50 Mi-
nuten gab Weiß auf, da ihm durch Schach-
Gardez entweder Damenverluſt oder Matt
drohte. Schäfer ſpielte nach ſizilianiſcher Ver-
teidigung die Drachenvariante. (Wir behalten
uns vor, in einer unſerer nächſten Schach-
Ecken obige Partie mit kurzer Gloſſierung zu
veröffentlichen Nowak und Pramme
kamen zu billigen Erfolgen, da ihre Gegner
Heiſterberg bzw. Kiſtmacher nicht er
ſchienen waren. Die Partie Utermöhle
gegen Gareis hängt noch. Der Stand nach
der 6. Runde iſt folgender:

1. Keſſel (Leuna) 5/2 Punkte.
2. Berger (Freyb.) 4/2 Punkte.
3. und 4. Wegner (Mſbg.) und Hofmann

(Leunga) je 4 Punkte.
5. Schreier (Mbſg.) 3/2 Punkte.
6. und 7. Nowak (Beunaga) und Pramme

(Beuna) je 3 Punkte.
8. Gareis l deuna- 21/2 Punkte (1 Hänge-

partie).
9. Spengler (Braunsdorf) 2/2 Punkte.
10. Utermöhle (Mſbg.) 2 Punkte (1 Hänge-

partie).
11., 12. und 13. Schäfer (Beuna), Lehnert

(Mſb.) u. Kiſtmacher (Mſb.) je 2 Pkt.
14. Heiſterberg (Beuna) Punkt.

Schachfreunde Beung-Kötzſchen
L. Wittſtock ſchlägt überraſchend Heiſterberg!

Jn einer gut behandelten Philidorver-
teidigung überraſchte Wittſtock mit einem
Sieg über Heiſterberg. Schäfer ge-
wann in einem abgelehnten Damengambit, er
wählte die Tarraſchvariante, gegen Hey-
nold. Obſt ſpielte gegen Anerhein ſpa-
niſch und gewann ſicher. Löbe und Nagel
wählten die ſchottiſche Partie 15-0. Jm
Königsläuferſpiel ſiegte Lehnert Don-
ne r. Maaß Wacker 1--0, Reich-mann Auſt 0-1, Schwanke--Nowak 0—1.

Erfolg der Merſeburger Kegler
bei den Kreiskämpfen in Markranſtädt

Unter der vorbildlichen Leitung des Kreis-
ſportwartes Max Patowſki wurden am
Sonnabend und Sonntag auf den neutralen
Markranſtädter Bahnen die Kreiskämpfe im
Kreis zur Durchführung gebracht. Daß
hierbei die Merſeburger Starter den Vogel
abgeſchoſſen haben, iſt einzig und allein nur
ihrem unbeugſamen Siegeswillen zuzu-
ſchreiben, denn jeder einzelne gab nur ſein
Beſtes und kämpfte bis zum Schluß verbiſſen
um den Sieg. Leicht wurde es ihnen nicht ge-
macht, aber der größte Rivale, der nur Siege
kennende Weißenfelſer Verein, mußte dies-
mal die Ueberlegenheit der Merſeburger an-
erkennen und ſich mit 3 Meiſterſchaften be-
gnügen. Naumburg ſchaffte es auf 2 Meiſter-
ſchaften. Hatte ſchon am Sonnabend Weber
die erſte Meiſterſchaft gemacht (Dreibahnen),
ſo ſollte der Sonntag nur noch eine Kette von
Erfolgen ſein. Gleich der erſte Starter,
Leihe, ließ nicht locker, und ſicherte ſich
ſeinen Titel als Kreismeiſter. Dann ſchlug
die Stunde für Ellrich, der in altgewohn-
ter Manier für ſich, der Vereinsmannſchaft
und Dreier-Klubmannſchaft den Sieg ſicher-
ſtellte.

Der Höhepunkt der Kämpfe wurde erreicht,
als der Aſphalt-Einzelmeiſter Walter
Büttner'die Bahn betrat. Jn ganz großer
Form ſchob er ſämtliche Reſultate, die vor-
gelegt waren, in Grund und Boden. Das
wunderbare Rekordergebnis von 1193 Holz
bei 200 Kugeln mit Bahnwechſel ſteht einzig
da und dürfte ſobald nicht wieder erreicht
werden. Büttner ſchob auf die zweiten 100
Kugeln das hervorragende Reſultat von 601
Holz. Jn dieſer Form dürfte ihm die Be
zirksmeiſterſchaft nicht zu nehmen ſein. Durch
dieſes großartige Ergebnis verhalf Büttner
auch der Vereins- und Dreier-Klubmannſchaft
zum Siege. Beinahe hätte es noch eine oder
zwei Meiſterſchaften mehr gegeben (auf
Bohle), aber der letzte Starter ſchaffte es nicht
mehr ganz. Dank der vorbildlichen Arbeit des
Kreisſportwartes Patowſki und ſeiner
treuen Helfer, die Kämpfe reibungslos ver-
laufen zu laſſen, konnte ſchon um 17.30 Uhr
die Siegerverkündung vorgenommen werden.
Der Kreisſportwart dankte vor allen Dingen
dem Markranſtädter Verein, der die Bahnen
zur Verfügung geſtellt hatte. Nachdem nun
jeder neue Meiſter im Beſitze ſeiner Sieger-
trophäe war, wurd« mit der Führerehrung
die ſo gut gelungene Veranſtaltung beendet.
Der Merſeburger Verein kann ſtolz ſein, als
kleinſter Verein in bezug auf Mitglieder-
ſtärke die meiſten Meiſter im Kreis zu ſtellen.
Bei den im Mai in Halle ſtattfindenden Be-
zirkskämpfen iſt nun zu hoffen, daß die
Merſeburger Kegler an ihre Form in
Markranſtädt anknüpfen und auch in Halle
die Merſeburger Farben erfolgreich vertreten
werden. Wir laſſen nun die geſamten Reſul-
tate folgen:

Kreiseinzelmeiſter.
Weber (Merſeburg) Dreibahnen 1921
Holz.

1. Büttner (Merſeburg) Aſphalt 1193
Holz, 2. Heinichen (Weißenfels) 1097 Holz.

Ellrich (Merſeburg) Schere 1320 Holz.
Kümmel (Naumburg) Bohle 1434 Holz.
Leihe (Merſebur Altherren) Aſphalt

531 Holz.

Holz.
Frau Hahn (Naumburg) Aſphalt wer

Vierer-Vereinsmannſchaft (Kreismeiſter).
Weißenfels Dreibahnen 7627 Holz.
Merſeburg Aſphalt, Starter: Büttner

592, Kwias 552, Lehmann 549, Böttcher 536
2229 Holz.

Merſeburg Schere, Starter: Eiſen
brandt 677, Weber 668, Ellrich 645, Wieſe 605

2595 Holz.
Weißenfels Bohle 2859 Holz.
Dreier-Klubmannſchaft (Kreismeiſter).
Blau- Rot Merſeburg Aſphalt,Starter: Kwias 559, Büttner 558, Böttcher 548
1665 Holz.

Merſeburger Kegler-Geſell-ſchaft Schere, Starter: Eiſenbrandt 677,
Ellrich 645, Schönfeld 643 1965 Holz.

Selten einig, Weißenfels, Bohle
2136 Holz.

Schmeling--Hamas im Film.
Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man dem von

der Bayriſchen Filmgeſellſchaft hergeſtellten Film von
dem Boxkampf zwiſchen Max Schmeling und Steve
Hamas die Note „ſehr gut“ gibt. Von der erſten
Runde bis zum Ende des Kampfes erhält man ein
getreues Bild von den Geſchehniſſen im Ring, denn
durch die ausgezeichnete Photographie, die auch die
kleinſte Aktion einwandfrei wiedergibt, lebt die ganze
Handlung in ihrer dramatiſchen Spannung nochmals
auf und vermittelt dem Beſchauer ein getreues Bild
von den Geſchehniſſen im Ring.

Auch Frankreichs neuer Rennwagen
im Kommen.

Nachdem die italieniſchen Firmen Alfa Romeo und
Maſerati ihre neuen Rennwagen ſoweit fertiggeſtellt
haben, daß mit den Probefahrten begonnen werden
konnte, ſteht auch der neue franzöſiſche Rennwagen
vor der Vollendung. Der von Emile Petit konſtruierte

Motor, deſſen Bau durch eine öffentliche Sammlung
ermöglicht wurde, iſt bereits eingehend geprüft wor-
wen Ueber das Ergebnis verlautet bisher nichts.
Ebenſo werden auch techniſche Einzelheiten der Neu
ſchöpfung vorläufig noch geheim gehalten.
Helmut Fiſcher ſchwimmt Europa-Rekord.

Am Sonntag wurde das Programm des' Vor-
abends wiederholt. Krönung des Schlußtages war
der neue Europarekord, den Meiſter Helmut Fiſcher
(Bremen) über 100-Meter-Kraul herausſchwamm.
Mit Heibel (Bremen), Heiko Schwartz (Magdeburg)
und Wille (Berlin) im Rennen liegend, gelang der
große Wurf. Schwartz wendete bei 50 Meter zwar
in 26,4 Sek. als Erſter aber auf den letzten 25 Me-
tern machte ſich Fiſcher von ſeinen Mitbewerbern
frei und ſiegte mit klar erkennbarem Vorſprung. Die

Reichsſporkführer erlä

Begeiſterung der Zuſchauer kannte keine Grenzen, als
die Zeit von 58,2 Sek. bekannt wurde, die einen
neuen Europarekord bedeutet.

Carnera k. o.-Sieger.
Ein ziemlich langweiliges Gefecht war die Begeg

nung zwiſchen Primo Carnera und dem faſt
ebenſo großen und ſchweren Ray Jmpelle-
tiere, die vom Neuyorker Garden als Welt
meiſterſchaftsAusſcheidung angekündigt worden war.
Carnera, der zum erſten Male nach ſeiner Niederlage
gegen Max Baer wieder in den Staaten kämpfte,
zeigte ſich ſeinem Gegner ſtark überlegen, vermochte
ihn aber nicht entſcheidend zu beſiegen. Das Ende
kam in der 9. Runde in der Jmpelletieres Sekun
danten ihren kaum noch verteidigungsfähigen Mann
aus dem Ring nahmen.

ßt Einheits5ahungen
Satzungen und Vorſtand bedürfen der Beſkätigung durch den Bezirksbeauftragken

Der Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
hat. wie das Ndz. meldet, eine für das deutſche Sport-
weſen wichtige grundſätzliche Regelung getroffen. Er
hat mit Zuſtimmung des Reichsinnenminiſters für die
dem Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen ange-
ſchloſſenen Vereine einſchließlich der Ortsgruppen-Ein-
heits Satzungen erlaſſen. Der Reichszjuſtizminiſter hat
für die Eintragung dieſer Satzungen in das Vereins-
regiſter Gebührenerlaß bewilligt. Satzungen und
Vorſtand bedürfen hierzu der vor-herigen Beſtätigungdurchden Bezirks-
beauftragten des Reichsſportführers.

Die Einheits-Satzung für die dem Deutſchen
Reichsbund für Leibesübungen angeſchloſſenen Ver-
eine beginnt mit der Feſtſtellung, daß der Verein
die leibliche und ſeeliſche Erziehung ſeiner Mitglieder
im Geiſte des nationalſozialiſtſchen Volksſtaates durch
planmäßige Pflege der Leibesübungen bezweckt. Wei-
ter ſtellt die Einhettsſatzung feſt, daß der Verein
Beſtrebungen und Bindungenklaſſen-

trennender und konfeſſioneller Art
ablehnt. Die Geſchäftsführung und Vertretung
des Vereins liegt in der Hand des Vereinsführers
oder ſeines Stellvertreters. Die Eintragung in das

Vereinsregiſter wird den Vereinen des Reichsbundes
dringend empfohlen.

In der Einheits-Satzung für die Ortsgruppen des
Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen wird der
Zweck der Ortsgruppe dahin umſchrieben, daß die
Intereſſen des deutſchen Sports gegenüber den ört-
lichen Behörden zu vertreten ſind und daß die Orts-
gruppen an der kommunalen Verwaltung der Leibes-
übungen mitzuarbeiten, ſowie in der Oeffentlichkeit
für den Gedanken der Leibesübungen werbend und
fördernd einzutreten haben. Sie haben den Gemein-
ſchaftsgedanken innerhalb der örtlichen Turn und
Sportgemeinde durch gemeinnützige Einrichtungen zu
pflegen, den bewußten und planmäßigen Kräfteeinſatz
der geſchloſſenen Turn- und Sportgemeinde eines
Ortes für Volk und Vatw land herbeizuführen, an den
Aufgaben der körperlichen Erziehung des Volkes und
insbeſondere der Jugend mitzuarbeiten und die Prü-
fung für die Abzeichen des Deutſchen Reichsbundes für
Leibesühungen abzunehmen, ſowie das Feſt der
Jugend und andere vom Reichsbund oder von Be
hörden ausgeſchriebene Veranſtaltungen' von allge
meiner Bedeutung durchzuführen bzw. an ihnen mit-
zuwirken. Die Werbearbeit ſoll u. a. die ſtete Füh-
lungnahme mit der Preſſe umfaſſen.

Reue amkliche 5pork- Bekanntmachungen
Kreis Saale im Gau Mitte des DFB.

Fußball.
Aenderungen für Sonntag, den 24. März:

Spiel 106, 15 Uhr Brachſtedt--Sylbitz (Sportfreunde),
findet erſt am 31, März ſtatt und leitet Zörbig.
Spiel 589, Meuſchau 2.--Obhauſen 2. (VfL. Merſe-
burg), fällt aus.

Folgende Spiele fallen aus: 554, 563, 555, 564, 557,
566, 560.

Spiel 469, 15 Uhr Zörbig--Halle
Böttger, Boruſſia.

Neuanſetzungen: Spiel 74, 15 Uhr Ams-
dorf VfL. Merſeburg (Pfau, Bor.); Spiel 111,
13.15 Uhr Amsdorf 2.--VfL. Merſeburg 2. (Ober-
röblingen); Spiel 282, 15 Uhr Giebichenſtein-Sport-
brüder-- Schkeuditz (Krüger, Reideburg); Spiel 321,
13.15 Uhr Giebichenſtein-Sportbrüder 2, Schkeuditz 2.
(Eintracht).

Am Sonnabend, den 23. März, 20.15 Uhr, findet
für Merſeburg im Vereinshaus vom VfL. und am
Montag, dem 25. März, 20.15 Uhr für Gebiet Halle
im „St. Nikolaus“ eine Schiedsrichterverſammlung
ſtatt. Erſcheinen der Schiedsrichter iſt Pflicht.

Großmann.

1910, leitet

Bekanntmachung.

1. Aufgehobene Platzſperre. Die über den TuSV.
Heiligenthal verhängte Platzſperre wird mit Wir-
kung vom 25. März 1935 aufgehoben.

2. Neue Vereinsanſchrift: Spielvereinigung
Olympia Halle: W. Hebenſtreit, Halle a. S., Ammen-
dorfer Weg 32.

3. Einheitsſatzungen des Reichsbundes für Leibes-
übungen. Der Herr Reichsſportführer hat für alle
Vereine des Reichsbundes für Leibesübungen eine
Einheitsſatzung vorgeſchrieben, die in ihrem Wort-
laut zwingend iſt, d. h. wörtlich angenommen werden
muß. Die Exemplare ſind durch den Beauftragten
des Reichsſportführers in Halle a. S., Gr. Märker-
ſtraße 10 ausgegeben und wenn noch nicht erhalten,
ſofort dort abzufordern. (Freiumſchlag beilegen.)
Bei der Ausfüllung der Satzung ſind unbedingt die
Ausführungen des Bundesführers Linnemann zu
beachten. Nach Annahme der Satzung in einer
ordentlichen Mitgliederver ſammlung iſt dieſelbe
wenn der Verein noch nicht im Vereinsregiſter des
zuſtändigen Amtsgerichts eingetragen war, von ſieben
Vereinsmitgliedern mit Vor- und Zunamen zu
unterſchreiben. Ein Exemplar der Satzung iſt zur
Prüfung und Weitergabe an den Gau- bzw. Bezirks-
beauftragten bis ſpäteſtens 10. April an Karl Groß-
mann, Halle a. S.. Hübnerſtr. 7, einzureichen.

4. Spielplan für die 1. Zwiſchenrunde um den
Fußball-Vereinspokal am Sonntag, dem 24. März
1935. Spielbeginn 15 Uhr. Sportfr. Brachſtedt

Deutschlands erster Fußball-Sieg über Frankreich.
Nach einem äußerst kampfreichen Spiel in der Pariser Prinzenparkarena trennte der Schieds-
richter die beiden Parteien mit einem Ergebnis von 3:1 für
folgten begeistert dem spannenden Kampf, von dem wir hier eine Szene, nämlich den deut-

schen RKechtsaußen im Kopfballkampf mit der französischen Verteidigung zeigen.

ScherlBild

eutschland. 50 000 Zuschauer

VfL. Halle 96 (Zinke, Weiſe), Groß-Kayna-- Preußen
Merſeburg (Ludwig, Neumark), SV. Neumark-- Weiſe
Halle (Boche, 99 Merſeburg), Marathon Leuna--
Boruſſia Halle (Ellinger, VfL. Merſeburg), Brauns-
dorf Ammendorf 1910 (Weiſe, Preußen Merſeburg).
Spielfrei: 98 Halle und Sandersleben. Die Spiel-
formulare ſind am Spieltage zur Poſt zu geben und
an Gau VI Mitte des DFB., Halle a. S., Martins-
berg 2 zu ſenden.

5. Die Spiele zur Ermittlung der Klaſſenmeiſter
der 2. Kreisklaſſe beginnen am 7. April und werden
im einfachen Rundenſyſtem ausgetragen.

Großmann.

Hilfsfonds für den deutſchen Sport.
An alle Vereinsführer und Werbewarte von Lauch-

ſtädt und Schafſtädt und Umgebung!
Am Mittwoch, dem 20. März 1935, 20 Uhr im

Schützenhaus in Schafſtädt, am Donnerstag, dem
21. März 1935, 20 Uhr im Gaſthof zum goldenen
Stern in Lauchſtädt findet eine wichtige Verſamm-
lung der Werbewarte ſtatt. Ausgabe der Satzungen
an die Vereine. Einſetzung eines Mitarbeiters für
den Hilfsfonds in Lauchſtädt und Schafſtädt. Die
ſtatiſtiſchen Erhebungen vom 9. Februar 1935 im
Reichsſportblatt Nr. 6 müſſen am genannten Tage
dort abgegeben werden. Erſcheinen iſt Pflicht.
Mitarbeiter des Hilfsfonds Erich Bücker, Halle a. S.,
Gr. Märkerſtr. 10.

Amkliche Sporknachrichten
des Reichsbundes für Leibesübungen, Orts-

gruppe Merſeburg.
Die nächſte Arbeitstagung der Orts-

gruppe Merſeburg findet am Freitag, dem
22. März 1935, um 20.30 Uhr im „Ratskeller“
ſtatt. Die Tagesordnung wird bei Beginn
der Tagung bekanntgegeben. Das Erſcheinen
ſämtlicher Fach- und Vereinsführer iſt Pflicht.

Hennecke.
Eintracht- Leipzig ſpielte in Paris.

Wie ſchon vor vier Jahren, ſo ſpielte die Fuß-
ballmannſchaft der Leipziger Eintracht auch diesmal
am Vortage des Länderkampfes zwiſchen Deutſchland
und Frankreich in Paris gegen Red Star Olympique
Paris. Die Leipziger hinterließen einen ſehr guten
Eindruck und geſtalteten das Spiel unentſchieden 2:2.
Zur Pauſe führte Eintracht mit 1:0 und ſchoß bald
nach dem Wechſel ein zweites Tor. Die Franzoſen
traten mit vier Erſatzleuten an.

Tſchechoſlowakei und Schweiz
lieferten ſich einen zum Europapokal zählenden Fuß-
ball-Länderkampf. Vor 28 000 Zuſchauern ſiegten die
Tſchechen in dem von BauwensKöln ausgezeichnet ge
leiteten Spiel in Prag mit 3:1 (2:0).
Der 1. FC. Nürnberg
weilte beim Brandenburgiſchen Fußballmeiſter
Hertha BSC., den er vor mehr als 12000 Zu-
ſchauern mit 2:1 (1:1) knapp beſiegen konnte.

Großer Erfolg für Maxie Herber.
Der internationale Eiskarneval in der Rieſen-

halle des Madiſon Square-Garden zu Neuyork
wurde zu einem großen Erfolg für die europäiſchen
Läufer und Läuferinnen. Jn der herrlich geſchmückten
Halle zeigten beſonders Maxie Herber, die Schwedin
Vivi Anne Hulthn und der amerikaniſche Meiſter
Robin Lee Darbietungen die mit Beifallsſtürmen
bedacht wurden. Aber auch Ernſt Baier ſowie Jda
Papez und Karl Zwack mußten Zugaben geben, ehe
ſich die Begeiſterung der Menge gelegt hatte.

Sietas ſchwamm nochmals Rekord.
Der neue Weltrekordhalter im 200-Meter-Bruſt-

ſchwimmen, Erwin Sietas-Hamburg, wollte am
Sonntag auch den 200-Yards-Weltrekord des Fran-
zoſen Cartonnet verbeſſern. Er verpaßte dieſe auf
2:25,8 Zeit um 10 Sekunden. Dafür gelang ihm
ſpäter dann eine neue deutſche Beſtleiſtung über 100
Meter, denn er konnte ſeinen eigenen, auf 114
ſtehenden Rekord auf 1:13,8 herabdrücken.

nmnſ n 9,

Vereinsnachrichten
M. T. V. 1861. Am Mittwoch wieder Turn

ſtunde in der neuhergerichteten Turnhalle
Wilhelmſtraße. Sämtliche aktiven männlichen
Turner haben am Mittwoch unbedingt zu er-

ſcheinen.
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Heute abend: Berlin im Dunkeln
Vor der großen Verdunkelungsübung.
Das Reichsluftfahrtminiſterium teilt mit:

Für Dienstag, den 19. März 1935, wird an-
läßlich der Verdunkelungsübung der Luft-
raum über dem Stadtgebiet GroßBerlin
für die Zeit von 22 bis 24 Uhr als Luft-
ſperrgebiet erklärt. Das Ueberfliegen
dieſes Luftraumes iſt daher verboten.

Vor Beginn der Verdunkelungsübungen
wird auf dem Flughafen Tempelhof eine Ju 52
ſtarten. Mit Hilfe eines Kurzwellenſenders
tritt der in der Maſchine ſitzende Funkbericht-
erſtatter während des Fluges über der ver-
dunkelten Großſtadt mit fünf an verſchiedenen
Stellen Berlins befindlichen Bodenſtationen
und dann weiter mit der Zentralſtelle im
Funkhaus in Verbindung. Durch die ſich er-
gebenden Wechſelgeſpräche zwiſchen dem
Sprecher im Flugzeug und den Funkbericht-
erſtattern der Bodenſtationen erhalten die
Rundfunkhörer, die überall in Deutſchland an
ihren Empfangsgeräten ſitzen, einen lebendi-
gen Eindruck von dem, was die Beſatzung der
Ju 52 während dieſer Zeit erlebt. Der Zeit-
funk des Deutſchlandſenders übermittelt dieſe
Funkberichte, die auch auf die Sender Berlin,
Hamburg, Köln, Königsberg, München und
Stuttgart übertragen werden, in der Zeit von
21.50 bis 1 Uhr.

Deviſenkonkrolle in Belgien
zur Aufrechterhaltung der Währung.

Aus Brüſſel wird gemeldet, daß die belgi
ſche Regierung eine Deviſenkontrolle
eingerichtet hat. Dieſe Maßnahme dient der
Aufrechterhaltung der Währung. Man will
der vom Auslande ausgehenden Baiſſe-Speku-
lation ein Ende bereiten.

Todesurkeil für Fieke Schulze
vom Hamburger Strafſenat verkündet.
Unter ſtarkem Andrang des Publikums

wurde geſtern mittag in dem Prozeß gegen
den ehemaligen Leiter des Rotfrontkämpfer-
bundes in Hamburg Fiete Schulze vor
dem Strafſenat des Hanſeatiſchen Oberlan-
desgerichts das Urteil verkündet. Der Ange-
klagte Fiete Schulze wurde wegen Vorbe-
reitung zum Hochverrat in Tateinheit mit
vollendetem gemeinſchaftlichen Mord in drei
Fällen und wegen verſuchten gemeinſchaft-
lichen Mordes zum Tode und dauernden
Ehrverluſt verurteilt.

c„Tannhäufer“ verunglückt
In die Verſenkung geſtürzt.

Der Heldentenor der ſtädtiſchen Bühne in
Eſſen, Guſtav Deloo r, ſtürzte während
einer „Tannhäuſer“Aufführung, bei der er
die Titelpartie ſang, in eine Verſenkungsluke
hinab. Delvoor erlitt erhebliche Verletzungen.
Die Aufführung, die vor vollbeſetztem Hauſe
am Heldengedenktage ſtattfand, mußte ab-
gebrochen werden.

Fünf ſpaniſche Fiſcher ertrunken.
Bei Malaga kenterte infolge ſtarken

Wellenganges ein Fiſcherboot. Die fünfköpfige
Beſatzung kam in den Wellen um.

Hat mein Mann recht? S„Jch bin

mee jung verheiratet und habe mich daran gewöhnt, meine Händejedes-
mal nach beendeter Hausarbeit mit Leokrem einzureiben.
Mein Mann denkt, das wäre zimperlich. Hat mein Mann
recht?“ Antwort: „Jhr Mann würde anders denken,
wenn er ſelber Hausarbeit verrichten müßte. Dann würde
l bald merken, wie wichtig regelmäßige Hautpflege
mit Leokrem für die Hände iſt, damit ſie nicht rauh und
riſſig werden. Alle klugen Hausfrauen handeln ſowie Sie!“

Deutſche Jugend

Jn der Transformatorenhalle der AEG.
in BerlinOberſchöneweide eröffnete der
Reichsjugendführer geſtern morgen den zwei-
ten Reichsberufswettkampf der deutſchen
Jugend. In Deutſchland erlebten mehr als
eine Million Wettkämpfer im Gemeinſchafts
empfang die Kundgebung auf ihren örtlichen
Appellen mit. Der Eröffnung wohnten u. a.
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte ſowie
zahlreiche Vertreter der nationalſozialiiſtſchen
Parteigliederungen, der Reichsjugendführung
und der zuſtändigen Behörden bei. „Als ein
Symbol der neuen ſozialiſtiſchen Zeit“ ſo
führte Baldur von Schirach aus „ſtehe der
deutſche Jungarbeiter und die Jungarbeite-
rin in ganz Deutſchland heute am Anfang
unſeres großen Werkes der Kameradſchaft.
Er gedachte dann der Einführung der allge-
meinen Wehrpflicht und des Heldengedenk-
tages. Zu den feierlichen Verſicherungen des
Führers und des Reichswehrminiſters, ſo er-
klärte er, tritt in dieſer Stunde das feierliche
Verſprechen der ſchaffenden deutſchen Jugend.
Es gibt in der ganzen weiten Welt keine
Jugend, die dem Gedanken des Krieges ferner
und der Jdee friedlicher Arbeit näher ſtünde
als die deutſche.

Der Reichsjugendführer bezeichnete dann
den Reichsberufswettkampf als erſte Station
auf dem Wege zu einem großen Geſetz der
Ordnung der geſamten Verhältniſſe des deut-
ſchen Jungarbeiters, dem Berufsausbildungs-
geſetz, und dankte dem anweſenden Reichs-
arbeitsminiſter Seldte dafür, daß er ſich bereit
erklärt habe, ſich für dieſes Geſetz der Reichs-
jugendführung einzuſetzen.

Mit einem intereſſanten Rechtsſtreit um
die Vaterſchaft hat ſich jetzt das Kopen-
hagener Landgericht zu beſchäftigen. Herr
Hanſen hat hellblaue Augen, ſeine frühere
Freundin, Fräulein Peterſen, auch. Der kräf-
tige Junge aber, den Fräulein Peterſen vor
zehn Jahren zur Welt brachte, ſchaut die Welt
aus dunkelbraunen Augen an. Jm Laufe der
Jahre hat Herr Hanſen 3682 Kronen für den
Unterhalt des Jungen bezahlt, den er bisher
als ſeinen Sohn betrachtet hat. Die braunen
Augen aber haben ihn jetzt zweifelhaſt ge-
macht, zumal er erfahren hat, daß Fräulein
Peterſen in der kritiſchen Zeit mit einem
braunäugigen Kavalier den Karneval beſuchte.
Herr Hanſen hat alſo jetzt beim Landgericht
eine Klage angeſtrengt auf Rückgabe der 3682
Kronen. Er verlangt die gerichtliche Feſt-
ſtellung, daß zwei blauäugige Eltern unmög-
lich ein braunäugiges- Kind haben können. Die
Richter haben nun eine intereſſante Preis-
frage, die ſie den Sachverſtändigen auf dem
Gebiete der Vererbungslehre vorlegen können.

Die Tanufe der „Tannenberg
Stapellauf mußte verſchoben werden.

Auf dem Gelände der Stettiner „Oder-
Werke“ hatten ſich am Sonnabend bereits in
den frühen Morgenſtunden viele Stettiner
eingefunden, um dem Stapellauf des neuen
Schnelldampfers „Tannenberg“, der für den
Seedienſt Oſtpreußen beſtimmt iſt, beizu-
wohnen.
verkehrsminiſters Eltz von Rübenach nahm
der Staatsſekretär im Reichsverkehrsminiſte-
rium, Koenigs, die Weihe des neuen Schiffes
vor, und die zwölfjährige Enkelin des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten und Generalfeld-

l marſchalls, Gertrud von Hindenburg, taufte-

An Stelle des verhinderten Reichs-

an das Werk!“
Reichsberufswettkampf feierlich eröffnet Keichsjugendgeſeßz von Schirach angekündigt

Der erſte Tag des Reichsberufswett-
kampfes war den Kaufmanns und Büro-
gehilfen, den Behördenangeſtellten und Tech-
nikern bis zum 21. Lebensjahr ſowie den
Lehrlingen und Jungarbeitern der Metall
berufe bis zum 18. Lebensjahre vorbehalten.
Mit Feuereifer gingen Tauſende und aber
Tauſende ans Werk, um im friedlichen Wett
ſtreit der Leiſtung erfolgreich abzuſchneiden.

Das Hoheitkszeichen des Reiches
ſoll umgeſtaltet werden.

Der Reichsjuſtizminiſter weiſt in einem
Erlaß an die deutſchen Juſtizbehörden darauf
hin, daß vom 1. April. 1935 ab die Landes-
juſtizbehörden zu den Reichsbehörden zählen,
und daß für die Reichsbehörden die Führung
der Hoheitszeichen des Reiches, insbeſondere
in den Dienſtflaggen und Dienſtſiegeln, vor
geſchrieben iſt. Gleichwohl ſehe ich, ſo ſagt der
Miniſter, davon ab, die Anſchaffung ſolcher
Stücke anzuordnen, weil gegenwärtig erwogen
wird, dem Hoheitszeichen des Reiches eine
andere Geſtaltung zu geben. Der Mi-
niſter ordnet für den Uebergang an, daß die
Beflaggung der Gebäude wie bisher mit der
ſchwarz weiß-roten Flagge (ohne Hoheits-
zeichen) und der Hakenkreuzflagge zu erfolgen
habe. An erſter Stelle ſei die Hakenkreuzflagge
zu ſetzen. Wo ein dritter Flaggenſtock feſt an
gebracht ſei, ſei eine zweite Hakenkreuzflagge
zu ſetzen. Die Juſtizbehörden und beamten
haben ihre jetzigen Dienſtſiegel und ſtempel
einſtweilen weiterzuführen.

Rechtsſtreit um zwei dunkle Augen
Können blauäugige Eltern braunäugige kinder haben? Die Kronen des Herrn Hanſen

das Schiff auf den Namen „Tannenberg“. Der
Stapellauf mußte unerwartet verſchoben
werden, weil die kalte Witterung das auf die
Ablaufſchienen aufgebrachte Schmiermaterial
ſo hatte erhärten laſſen, daß der Reibungs-
widerſtand zu ſtark war und nicht genügend
Ablaufgeſchwindigkeit zuſtande kam.

Staatsſekretär Koenigs verlas dann die
Weiherede des Reichsverkehrsminiſters, über
die wir bereits berichteten. Danach über-
brachte Senator Balzer-Danzig die Grüße der
Danziger Bevölkerung. Nach einigen Wor-
ten, die ein Werftarbeiter über das vollendete
Werk ſprach, nahm der Gauleiter und Ober-
präſident von Oſtpreußen, Koch, das Wort.
Oſtpreußens Aufgabe, ſo führte er u. a. aus,
liege darin: Brücke zu ſein zum Reich und zu
den Völkern des Oſtens, mit denen in ehrlicher
Freundſchaft zu leben und zu arbeiten das
Reich Adolf Hitlers von jeher bereit und ent-
ſchloſſen geweſen iſt.

Landwehr-Neuordnung für Jtalien.
Wie Agenzia Stefani mitteilt, wird der

italieniſchen Kammer demnächſt eine Reihe
Geſetzentwürfe über die Neugeſtaltung der
Landwehr (Territorialarmee) zugehen. Unter
anderem iſt die Schaffung mehrerer Landwehr-
bezirke vorgeſehen.
Ein Neffe Hindenburgs geſtorben.

An den Folgen einer Operation ſtarb in
Lüneburg der Regierungsdirektor von Hin-
denburg. Er war ein Neffe des verewigten
Reichspräſidenten und wurde am 30. Sep-
tember 1875 auf dem väterlichen Gute im
Kreiſe Lauenburg in Pommern geboren.

Der Erzbiſchof
Schulte, begeht
Biſchofsjubiläum.

von Köln, Kardinal Dr.
heute ſein 25jähriges

Dreitauſend Verhaftungen
uSA.s Kampf gegen die Rauſchgifthändler.

Die auf Anordnung des amerikaniſchen
Schatzamtes eingeleitete große Aktion gegen
die Rauſchgifthändler, Falſchmünzer und
Alkoholſchmuggler in den Vereinigten Staaten
wird weiter fortgeſetzt. Am Sonntag wurde
bekanntgegeben, daß in den erſten drei Tagen
insgeſamt 3000 Verhaftungen vorgenommen
worden ſind.

An allem war der Kaffee ſchuld
Seine ſchlechte Qualität führte zu dem Unglück

Ein Maler aus dem Quartier Latin von
Paris war über den ſchlechten Morgen
kaffee, den ihm ſeine Wirtin gemacht hatte, ſo
erboſt, daß er die Taſſe ſamt Jnhalt durch das
Fenſter auf die Straße ſchleuderte. Die
Taſſe traf einen Herrn, der den Fahrdamm
überquerte, auf den Hut. Der Paſſant war
ſo erſchrocken, daß er einige Schritte ſeitwärts
taumelte und dadurch den Lenker eines Laſt
wagens, in Verwirrung brachte, der das Auto
gegen eine Hauswand ſteuerte. Dabei trug
er ziemliche Verletzungen durch Glasſplitter
und Quetſchungen davon.

Wiley Poſt über ſeinen Flug
„55 Minuten von Neuyork entfernt.“

Der aus Cleveland in einem Transport-
flugzeug in Neuyork eingetroffene Wiley
Poſt erklärte, er ſei mit einer Geſchwindig-
keit von 400 Stundenmeilen geflogen, als
er die Erſchöpfung des Oxygenvorrats 100
Meilen öſtlich von Cleveland entdeckt habe.
Er hätte von dieſem Punkt aus innerhalb
55 Minuten Neuyork erreichen können. Die
höchſte Flughöhe habe etwas über 11 000
Meter, die niedrigſte Temperatur 56 Grad
Celſius unter Null betragen.

Referat Frauenwerk beim Rundfunk.
Jm Einvernehmen mit der Reichsfrauen-

ſührerin Frau Scholtz-Klink hat Frau
Walendy das Referat Frauenwerk in der
Reichsſendeleitung übernommen. Jhr unter-
ſteht die Ueberwachung und richtunggebende
Beeinfluſſung der geſamten Frauenarbeit am
Rundfunk.

Vatermörderin belaſtet ihren Geliebten.
Die zu lebenslänglichem Zuchthaus be-

gnadigte Pariſer Vatermörderin Noziére s
hat im Gefängnis erklärt, daß ihr Geliebter
Dabin an dem Mord mitſchuldig ſei. Bis-
her hatte ſie ſeine Beteiligung abgeſtritten.

Die Leitung der Auslandsorganiſation der
NSDAP. wird am 20. März 1935 ihre Ver-
legung nach Berlin durchführen. Eine Zweig-
ſtelle wird in Hamburg, Steinhoeft 11, er-
richtet.

Jm Memelländer- Prozeß wurden am Mon-
tag die Plaidoyers der Verteidigung abge-
ſchloſſen.

Reichsminiſter Rudolf Heß hat nach
ſeinem Beſuch der Reichsmarine und Beſichti-
gung des Segelſchulſchiffes „Gorch Fock“
Montagnachmittag kurz vor 5 Ihr Kiel im
Flugzeug wieder veslaſſan.
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Hexenmeiſter der Geige
Franz von Veeſey ſpielte in Halle.

Wie jetzt Jehudi Menuhin, ſo begann auch
Franz von Veeceſey, der außergewöhnliche
ungariſche Violiniſt, als geigeriſches Wun-
derkind ſeinen Weg. Er hat dabei nicht, wie
manche vielverſprechenden Begabungen, mit
dem Reiferwerden an Format und Geſtal-
tungskraft nachgelaſſen, ſondern ſich zu einem
der bedeutendſten europäiſchen Geiger ent-
wickelt, bravourös in ſeiner Technik, begnadet
in ſeinem Muſikertum Nach Jahren wieder
in Halle, gab er geſtern im Saale der Berg-
geſellſchaft einen Abend, der für ihn zu einem
einzigen Triumph wurde, verſucht man, den
Stürmen der Begeiſterung, die ſein Spiel
auslöſte, einen Namen zu geben.

Mit einer Verbeugung vor der Händel-
Stadt Halle begann das Programm: mit
Händels Sonate Nr. 4. Und hier deut-
licher vielleicht noch bei dem als Zugabe ge-
währten Air von Bach zeigte ſich, wie ſeine
Art des Muſizierens, ſein ſüßer, glänzender
Geigenton dieſe Melodien ſchlichter Feierlich-
keit gleichſam feſtlich verbrämt. Faſt war
es, wenn ein Vergleich geſtattet iſt, als wür-
den über dieſer Muſik Kronkeuchter ange-
zündet ein Händel- und Bach-Bild, wie es
uns nicht allzu geläufig iſt. Eine herrliche
Ausdeutung, die von der tiefen und einfühl-
ſamen Muſikalität Vecſeys Zeugnis ablegte,
fand danach die Sonate für Violine und
Klavier op. 78 von Johannes Brahms, die
den erſten Teil des Abends abſchloß. Guido
Agoſti ſaß am Flügel. Glänzend mitgehender
Begleiter des großen Geigers in allem
übrigen, vermochte er Brahms, jedoch nur
ſtellenweiſe, nicht ſo recht auszuſchöpfen (viel-
leicht liegt ihm einiges empfindungsmäßig
ferner), ein Eindruck, der aber durch ſeine
prachtvolle Mitgeſtaltung am Geſamtpro-
gramm voll ausgeglichen wurde.

Die überragenden geigeriſchen Fertig-
keiten, über die Franz von Veeſey verfügt,
traten dann in der zweiten Programmhälfte

und den noch und noch erbetenen und gewähr-
ten Zugaben in hellſtes Licht. Vieuxtemps'
Konzert in d-moll mit ſeinem ausgeſprochen
virtuoſen Schlußſatz fand eine bewunders-
würdige Wiedergabe. Neben höchſtentwickel-
ter, makelloſer Technik brach aber auch hier
(Adagio religioso) die muſikaliſche Kraft Vec-
ſeys durch die ſein Spiel veredelt und von
reinem Artiſtentum hinwegzieht. Beſeeltheit
atmete ein Chopinſches Nocturno und geige-
riſche Brillanz offenbarte ſich in der mit-
reißenden Art, mit der eine Caprice-Valſe
Wieniawſkis, die Moſes-Fantaſie (auf der
G-Saite) und die 24. Caprice Nicolo Paga-
ninis, des italieniſchen Hexenmeiſters, ge-
nommen wurden.

Ein begeiſtertes Publikum aber wich und
wankte nicht, bis eine Reihe von Zugaben,
die beinahe ein kleines Programm für ſich
bildeten, gewährt worden waren. Beſondere
Aufmerkſamkeit fanden dabei drei eigene
Kompoſitionen Franz von Vecſeys: „Chanson
nostalgique“, „Modus barbarus“ und „Oaprice
fantastique“. Beſonders das Letztere (bei-
nahe ſo etwas wie ein Dukas'ſcher „Zauber-
lehrling“ für die Geige) zeigte den virtuoſen
Charakter dieſer auf dem Boden des Jm-
preſſionismus erwachſenenen farbigen Vor-
tragsſtücke, in denen der ungariſche Meiſter
der Violine vor einem beglückten Publikum
noch einmal alle ſeine ſtaunenswerten geige-
riſchen Künſte ſpielen ließ. Fred M. Franke

26 Gemälde „Berliner Kunſt“ in München
entfernt. Bei Eröffnung des zweiten Reichs-
berufswettkampfes in München erwähnte der
bayriſche Jnnenminiſter und Gauleiter Wag-
ner in ſeiner Anſprache an die Jugend auch
die Gründe, warum er 26 Bilder aus der
Ausſtellung „Berliner Kunſt“ habe entfernen
laſſen. Er ſagte: „Wir müſſen darauf achten,
daß in der Kunſt überwunden wird, was
hinter uns liegt, was als Kunſt ausgegeben
wurde in einer Zeit, die charakteriſiert war
durch Materialismus und Bolſchewismus.
Das Künſtlertum der deutſchen Zukunft muß

aus euch kommen, und es muß auch die Zeit
kommen, wo man in der Stadt der deutſchen
Kunſt keine ſolchen Bauten mehr aufführt,
wie man ſie der Bevölkerung in den Nach-
kriegsjahren zu bieten wagte.“ Die entfernten
Gemälde hätten nichts mit deutſcher Kunſt zu
tun und erinnerten an die übelſten Zeiten des
Bolſchewismus, der auch in der Kunſt ebenſo
reſtlos ausgemerzt werden müſſe, wie es mit
ihm auf anderen Gebieten geſchehen ſei. Wenn
man ihm ſein Vorgehen übel nehme, ſo erkläre
er, daß das, was heute geſchah, nur der An-
fang ſei für das, was noch kommen werde.

Nordiſcher Kunſtforſcher Johannes Bier-
natzki F. Jn Hamburg ſtarb im 86. Lebens-
jahre der Pfarrer i. R. Dr. Johannes Bier-
natzkt. Der Verſtorbene hat ſich um die Er-
forſchung der alten ſchleswig-holſteiniſchen und
hamburgiſchen Kunſt große Verdienſte er-
worben.

Joſef Delmont F. Der Schriftſteller Joſef
Delmont, der auch als Filmmann lange Zeit
tätig war, iſt im Alter von 62 Jahren an den
Folgen einer Blinddarmentzündung im Bad
Piſtyan verſtorben.

Lehrauftrag für Sprechchorweſen an Prof.
Leyhauſen. Der Leiter der Sprechchors an der
Univerſität Berlin, Profeſſor Dr. Leyhauſen,
iſt beguftragt worden, in der Philoſophiſchen
Fakultät der Univerſität die Kunſt und die
Ziele des Deutſchen Sprechchors (choreatiſche
Poetik) in Vorleſungen und Uebungen zu
vertreten.

Kiepuras Bruder an die Hamburger Oper
verpflichtet. Der Bruder Jan Kiepuras,
Wladislaw Kiepura, der bisher unter dem
Namen Wladislaw Ladis als Tenor an der
Warſchauer Staatsoper tätig geweſen iſt,
wurde vom Jntendanten Strohm mit einem
dreijährigen Vertrage an die Hamburger
Opfer verpflichtet.

Die Kultur- Verpflichtung der Baugenoſſen
ſchaft. Auf einem Baugenoſſenſchaftstag in
Hannover erklärte Staatsminiſter Alpers-
Braunſchweig in einer Anſprache, daß ſich die

Baugenoſſenſchaften auch ihrer kulturellen
Verpflichtung bewußt ſein müßten. Es
komme nicht allein auf das Bauen ſelbſt an,
ſondern im beſonderen Maße auch auf die Art
des Bauens. Es ſei die Pflicht der Bau-
genoſſenſchaften, in großzügiger Planung
Bauten zu errichten, die in der Zukunft noch
etwas zu ſagen hätten, in dem ſich in ihnen
die nordiſche und heldiſche Weſensart des
deutſchen Volkes auspräge.

NS-Kulturgemeinde übernimmt „Volks-
tum und Heimat“. Der Reichskommiſſar für
den Reichsbund „Volkstum und Heimat“ und
die Leitung der NS-Kulturgemeinde (Amt
für Kunſtpflege in der Reichsleitung der
NSDAP) vereinbaren, daß mit dem heutigen
Tage die NS-Kulturgemeinde die bisherigen
Arbeitsgebiete des Reichsbundes „Volkstum
und Heimat“ in ihre Obhut übernimmt und
in einer beſonderen Abteilung „Volkstum
und Heimat“ weiterführt.

Die Meißner Bühnen wieder in ſtädtiſcher
Hand. Der Rat der Stadt Meißen gibt amt-
lich bekannt, daß zur Wahrung der Gemein-
nützigkeit der Meißner Kulturſtätte mit Be
ginn der neuen Spielzeit das Meißner Stadt-
theater wieder in vollſtändig ſtädtiſche Ver-
waltung übergehen ſoll. Der jetzige Theater-
direktor Paul Rainer wird als Jntendant die
neue ſtädtiſche Bühne leiten.

250 Entwürfe für den Neuban des Deſſaner
Friedrich- Theaters. Auf die Preisausſchrei-
bung zur Erlangung von Entwürfen zu
einem Neubau des Deſſauer Friedrich-
Theaters ſind etwa 250 Bewerbungen einge-
gangen. Nach Ausſcheidung der nicht in
Frage kommenden Entwürfe tritt das eigent-
liche Preisgericht in Tätigkeit.

Nener Rektor der Dresdener
Akademie. Jm
Reichsſtatthalter für Sach

Knnuſt
mit dem

en hat der kommiſ-
ſariſche Leiter des ſächſiſchen Miniſteriums
für Volksbildung Profeſſor Ferdinand Dorſch
zum Rektor der Akademie der Bildenden
Künſte zu Dresden beßellt.
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Merſeburger Umgebung
Die Aue und ihre Nachbarschaft

180 Fronkkämpfer-Ehtenkreuze
a. Schkenditz. Die Drtsgruppe der NSKOV.

hielt im „Ratskeller“ eine gutbeſuchte Mit-
gliederverſammlung ab, die Obmann Peetz
mit Begrüßungsworten an die Erſchienenen
und insbeſondere än Pg. Rechtsanwalt Mül-
ler eröffnete. Durch die Verteilung von
180 Ehrenkreuzen für Frontkämpfer, Kriegs-
teilnehmer ſowie Witwen und Eltern erhielt
die Verſammlung ein beſonderes Gepräge.
Vor der Verleihung, die durch Pg. Müller in
Vertretung des Bürgermeiſters vorgenommen
wurde, hielt dieſer eine Gedenkrede, in der er
an die Opfer des Krieges erinnerte.

Selbſtmord durch elektriſchen 5krom
Schkenditz. An der Eiſenbahnſtrecke machte

der Eiſenbahnbeamte Bruno Richter aus Halle
ſeinem Leben durch Berühren der Hoch-
ſpannungsleitung ein Ende.

geffenkliche Kundgebung

a, Schkenditz. Die. Ortsgruppe Schkeuditz
der NSDAP. hielt in der Vorwoche im
großen Bahnhofsſaal eine öffentliche Kund-
gebung ab, die einen ſehr guten Beſuch aufzu-
weiſen hatte. Nach einer Begrüßung durch
den Ortsgruppenleiter Pg. Gabe und der
Ehrung Hans Schemms ſprach Kreisſchu-
lungsleiter Pg. Bubel über den Sinn des
Nationalſozialismus. Das dritte Reich werde
erſt dann vollendet ſein, wenn auch die letzten
Punkte des Parteiprogramms erfüllt ſeien.
Jm feſten Glauben an den Führer werde die-
ſes Werk auch gelingen, doch ſei die Schaffung
der Volks gemeinſchaft dringende Voraus-
ſetzung. Dem mit aufmerkſamen Jntereſſe
verfolgten Vortrag blieb der Erfolg nicht ver-
ſagt und Ortsgruppenleiter Pg. Gabe dankte
dem Kreisſchulungsleiter und ſchloß die Ver-
ſammlung mit dem Gruß an den Führer.

Neuer Auenſee?
a. Kleinliebenau. Hinter dem Dorfe Klein-

liebenan am Damme nach Horburg zu wird
augenblicklich ein großes Waldgelände abge-
holzt. Auf einem 60 bis 80 Morgen großem
Gebiet ſoll hier Kies bis zu 7 Meter Tiefe
aus der Erde gebaggert werden, der dann
zum Bau der vorbeiführenden Autoſtraße
Berlin München verwandt wird. Das ent-
ſtehende Loch von 60 Morgen Größe ſoll dann

künftig ein neuer Auenſee werden, ſo daß ſich
alſo in einigen Jahren das Landſchaftsbild
um Kleinliebenau vollſtändig verändern wird.
Waſſerſportler und Angler würden an dieſem
neuen Sportgebiet ihre Freude haben.

Die Feuerwehr ſammelte.
a. Löſſen. Die Eintopfſammlung, die durch

Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr durch-
geführt wurde, erbrachte 6,15 RM.

Wer verlor die Aktentaſche?
a. Kriegsdorf. Eine mit Wäſcheſtücken ge-

füllte Aktentaſche wurde kürzlich auf der Leip-
ziger Straße gefunden und beim hieſigen
Amtsvorſteher abgegeben. Der Eigentümer
kann ſich daſelbſt melden.

Predigt und Gedenkſtunde.
a. Wallendorf. Unter ſtarker Beteiligung

der nationalen Verbände und Gemeindemit-
glieder fand in der hieſigen Kirche eine wür-
dige Heldengedenkfeier ſtatt. Die Feierpredigt
hielt Paſtor Günther, umrahmt vom
Kirchenchor der Gemeinde. Anſchließend ver-
ſammelten ſich die Teilnehmer am Gefallenen-
Ehrenmal. Amtsvorſteher Brachmannund Lehrer Loebe wieſen mit ernſten Worten
auf die Bedeutung des Tages hin.
Motorſpritze für die Feuerwehr.

a. Löpitz. Durch eine Luckenwalder Firma
erfolgte kürzlich die Vorführung einer Motor-
ſpritze an der hieſigen Luppebrücke. Die
Leiſtungsfähigkeit der Spritze wurde allgemein
anerkannt, und es wurde in einer außer-
ordentlichen Verſammlung der Freiwilligen
Feuerwehr Löſſen-Löpitz die Anſchaffung einer
ſolchen Spritze beſchloſſen.

78 Jahre in beſter Geſundheit.
a. Löpitz. Am 19. März begeht einer

unſerer älteſten Einwohner, der Rentner
Michael Brodalla, ſeinen 78. Geburtstag.
33 Se noch rüſtig und erfreut ſich guter Ge-
undheit.

Ergebnis des März-Eintopf.
a. Meuſchau. Das Ergebnis der Eintopf-

ſpende für den Monat März belief ſich auf
63,50 Mark und ſteht um 3,10 Mark höher als
das Ergebnis des Monats Februar.

Aus dem Geiselta

HändelKonzerk in der Kirche
g. Mücheln. Der Männergeſangverein

„Grube Eliſabeth“ unternimmt es, am kom
menden Sonnabend, dem 23. März, in der
Jakobi-Kirche ein Konzert mit Werken Georg
Friedrich Händels zu veranſtalten. Der Chor
des Vereins wirkt in einer Stärke von 120

Perſonen mit, er wird durch ein 20 Mann
ſtarkes Orechſter unterſtützt. Auch ſind nam-
hafte Soliſten gewonnen wurden. Die Solo-
partien werden ausgefüllt durch die Sopra-
niſtin Frau Dahlke-Kappes und den Tenor
Erich Wagner, der im Konzert die Verkün-
dung vom Tod und der Himmelfahrt Chriſti
als den Meſſias ſingt. Frau Dahlke bringt
eine der ſchönſten Arien Händels, die Nachti-
gallen-Arie aus Jl Penſieroſo, zum Vortrag,
dabei begleitet ſie der Gaufachberater für
Muſik im NS.-Lehrerbund, Gerd Ochs. Wie
der Vorverkauf ſchon heute zeigt, hat der
Männergeſangverein „Grube Eliſabeth“ für
dieſe Veranſtaltung ein volles Haus zu er-
warten.
Verſammlung der N5DdAP Orksgruppe

g. Krumpa-Lützkendorf. Jn der Vorwoche
fand im Gaſthof Probſt die monatliche Mit-
gliederver ſammlung der NSDAP. Orts-
gruppe ſtatt. Ortsgruppenleiter Pg. Große
hielt die Begrüßungsanſprache, in der er des
dahingeſchiedenen Gauleiters Schemm gedachte.
Dann folgte die Erledigung des geſchäftlichen
Teils und anſchließend ſprach Pg. Dr. Schulze
über die wirtſchaftliche Rückgliederung des
Saarlandes. Seine Ausführungen brachten
wertvolle Aufklärung darüber, wie nun nach
dem Saarſieg unſer Brudervolk wieder in das
deutſche Wirtſchaftsleben eingegliedert wird,
ohne daß weder das Mutterland, noch das
Saarland ſelbſt Schaden erleiden. Jn Zu-
ſammenarbeit der freien Wirtſchaft mit dem
Staat wird auch für Arbeit und Brot im
Saarland geſorgt werden. Der Ortsgruppen-
leiter ſprach dann abſchließend noch über die
augenblickliche politiſche Lage und die Auf-
gaben, die vom Führer und ſeinen Helfern
gegenwärtig in Angriff genommen werden.
Mit dem Sieg-Heil auf den Führer wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Dem Gedächtnis der Gefallenen

8. Mücheln. Nach dem am Sonntag zum
Gedächtnis der Gefallenen beſonders feierlich
ausgeſtalteten Gottesdienſt in der dichtgefüll-
ten Kirche zogen die Formationen und Ver-
eine zum Kriegerehrenmal, voran die Mit-
glieder der NS.-Kriegsopferverſorgung, die
Blut und Geſundheit für Volk und Vater-
land geopfert hatten. Nach dem Choral „Wir
treten zum Beten“ ſprach der Ortswalter der
NSKOV., Pg. Hoffmann, über den Sinn
des Sonntags Reminiſcere. Pg. Hoffmann
erinnerte dann, auf das Geſchehen des ver-
gangenen Sonntags eingehend, an den Kampf
des Führers um die Wiederherſtellung der
deutſchen Ehre und Gleichberechtigung. Vom
Kriegerdenkmal aus zogen die Formationen

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Merſeburg
Brennmeiſter a. D. Richard Hering-
lake, 73 Jahre
Frau Henriette
Kunth, 72 Jahre,
Mittwoch, dem 20. März,
Stadtfriedhof

Frankleben
Frau Marie Hampe geb. Anſchütz,
82 Jahre

Leimbach
Bauer Raimund Brechling, 63 J.

alleOberpoſtrat Otto Thiemann, 60 J.
Frau Clara Nithack geb. Stahn,
97 Jahre
Reniner Wilhelm Naumann, 75 J.
Friedrich Terl, 83 Jahre

LeipziSekregierungsmedizinalratDr. med.

Paul Roßbach
Frau Johanna Martini geb. Kühn
Bankbeamter Bruno Schönert, 47 J.
Frau Margarete verw. Krahmer
Lehmann, 66 Jahre
Prokuriſt Karl Auguſt Rötzſchke, 69 J.

Mbel-
Harniſch

Helgrube 1

Elſtermann geb.
Beerdigung am

16 Uhr,

Eheſtands

darlehn wird
in Zahlung
genommen

e
mm

Anerkanntes Gaatgut
Altthüringer Luzerneſamen, Saat-
kartoffeln, Welararis und Böhms
Ovalgelbe gibt ab
Erlch Ketſchau, Kleinmölſen ü. Erfurt

von
110 Mt. an

weis*

Bin jetzt unter Nr. 25
an das Telefonnetz angeschlossen.

ſierarzt Dr. Banse
Großkayvna, Grenzgasse 3.

an Gärtner Mädchen Mädchen Tüchtiges Damenzimmer
j 25 J., verheiratet, ehrlich, fleißig, mit anſtändig, ſolid, g elegant, (Mahagon)gemein e in ungekünd. Stell. guten Zeugniſſen, 23 J., ſucht Stell. Hausmädchen für 250 M., s

Ortsverb. Merſeb. e. V. ſucht Stellung in zum 1. April 1935 in Gaſtwirtſchaft, für ſofort oder j Kronleuchter für
h h Gartenbautrieb od. für den Haushalt in ähnl, Stellung 1. April geſucht. 20M., weg. Todes
„Auſ Tierfangpfaden i. Gutsgärtn. Beſte geſucht. Wackes, bereits tätig. An Frau Emma Böſel fall ſofort zu ver
DſchungelWeſtafrikas“ ganiſſe vorpand Buchdruckerei gebote m. Geh. an Venneckenſtein kaufen. A. Frank,

am Montag, den 25. 3. 35, nachmittags e eſcewter Groß Pudeſtedt B. Klein, Deuben, im Harz. Bahn Merſeburg, Burg
15 Uhr und abends 20 Uhr, im n bei Erfurt. Zeitz-Land. Slhofſtraße 8. 8 ſtraße 3.
„Union-Theater“, Hindenburg-Straße. nernBericht über eine mit Unterſtützung Paul nitz
des Berliner Zoo in die Urwäldea Uhrmachermeiſter un un m wo
Liberigas unternommene h Gotthardſtraße
Forſchungsreiſe 1931/32 von Schulz- 2Kampfhenkel. Tel. 2319 Uhren u. e p S Deutsehlandsender
Preiſe der Plätze: Erwachſene 0,50 M. Goldwarenbandlung Wellenlänge 382 Wellenlänge 1571

Schüler(innen) und Minderbemittelte 6.05: Mitteilungen für den Bauer. 6.00: Wetterbericht.0,25 M., geſchloſſ. Formationen bei Guche 6.15: Funkgymnaſtik. 6.05: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral
Abnahme von mindeſtens 30 Karten für möglichſt bald 6.35: Aus Königsberg Blasmuſik. 6.15: Funkgymnaſtik.
9,25 M. r r r tücht., zuverläſſig 8.00: Funkgymnaſtik. 6.30: Guten Morgen, lieber Hörer
kehrsbüro ab Mittwoch, d. 20. 3. 35 ſauber arbeitend. 8.20: Morgenmufſik auf Schallplatten. Frohes Schallplattenkonzert m

Mädchen, erfah- 9.90: Sendepauſe. Ernſt Petermann.
Verwalter

Suche ſofort jung.
Landwirt fleißig u.
anſtändig für 60 ha
Wirtſchaft evtl. als
Lehrling. O. Vent,
Mattſtedt ü. Apolda

Arhelter
13 Jahre, ſ. älteres
arbeitſam. Mädch.
v. Lande, die ſeinen
5 Kindern im Alter
7—15 Jahren eine
Mutter ſ. will, zw.
Heirat, ſchlicht um
ſchlicht. Nur ernſt
gemeinte Angebot.
ſind zu richten unter

A. T. Bebra
Sondershauſen,
Georgenſtraße 18.

Mädchen, 20 Jahre,
ſucht Stellung im
Hgush. in Merſe
burg oder Geiſel
tay), langj. Zeug-
niſſe vorhanden.
Off. mit Gehalts-
angaben u. C 2511
Geſch.

10 000RM.
1. Hypothek geſ.
Verſicherungswert
ca. 75000 RM.
Off. unt. C 1442
Geſch.

lest das
MT.

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 20. 3

Stadttheater Halle
Otto
und Theophano
20 22,30

Reues Theater
Leipzig

Eine
Nacht in Venedig
20 23

Altes Theater
Leipzig

Der
zerbrochene Krug
Lapp im

ren in all. Haus-
arbeit. mit Koch
kenntniſſen. Frau
Dir. Blume,Reichsbank Halle 8

Mädchen
f. Landwirtſchaft
geſucht. Melker
vorhanden. 8Kricheldorf. Deetz
Kr. Gardelegen

köchin
perfekt in gepflegt.
Villenhaushalt geſ.
Langjährige Er-
fahrung, g. Zeug-
niſſe a. Herrſchafts
häuſ. Bedingung.
Antritt 2. oder 15.4

Schnackenloch Angebote erbeten
20--22,30 unt. V 25865 Geſch.

Dienſtmädchen

ordentl., 16—-18 J.,
ſofort geſucht.

Schunke,
Schotterey.

Bächergeselle
bis 22 J. in Brot
und Weißwaren er-
fahren, möchte ſof.
od. 22.33. m. Führer-
ſchein 3 b O. Herold
Dampfbäck. Kieſel-
bach, Erfurt.

2 bis 2' -Zimmer-
Wohnung z. 1. Mai
1935 geſucht. An-
gehu. C 2522 Geſch.

hie gehen beſſer
wenn Sie bei Fußbeſchwerden (Senk-, Knick,
Epreiſuhd Germania Bandagen

wenn andere Mittel verſagtentragen auch

Paar MK- Z. 5 O
Unverbindl. koſtenloſe Vorführung Mittwoch, von

S

9—18 Uhr, bei

Gummi Grahneis, Golkhardſtr. 20

Undeutlich

geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehle
in einer Anzeig
welche infolge un
leſerlich oder un

deutl. geſchriebenen

Manuſtkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſenden

deutlich
geſchrieben

10.00: Wetter

programm.

10.50: Sendepauſe.

plattenkonzert.
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Plauen:

Arbeitspauſe.

Dazwiſchen

14.50: Sendepauſe.
15.10: Für die Jugend: Jungmädel

„Paßt
Wir unterhalten uns über

Beobachtungsaufgaben,
15.40 Wirtſchaftsnachrichten.

Königsberg:

ſpielen:
auf!“

16.60: Aus
mittagskonzert.

18.25: Der

Zeit; Prof. Dr.
19.00: Aus Operetten. Das Funk-

orcheſter.
20.00: Nachrichten.
30.15: Reichsſendung:

jungen Nation: Sport und Spiel
in der HJ.

20.45: Fußball
Regelkunde für Spieler und Zu-
ſchauer.

21.15. Nur ein
Aus Großmütterchens „Schlager“
Mappe.

21.30: Aus Lugano: Lieder aus der
italieniſchen Schweiz.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Als Auftakt

und
Wirtſchaftsnachrichten und Tages-

10.15: Schulfunk: Bach in Potsdam.
Hörſpiel von Hildegard Tauſcher.

11.00: Werbenachrichten mit Schall-

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.

13.10: Aus Dresden:
14.00:

richten und Börſe.

17450: Zeit, Wirtſchaftsnachrichten.
18100: Elternſprechſtunde.

Zeitfunk ſendet:
Wunder des Lebens.“
bericht zur Berliner Ausſtellung
vom 23. März bis 5. Mai 1935.

t8.40: Kunſt und Geſchichte:
und Schmuck der Pferde in alter

Bachſche Orgelmuſik, geſpielt von
Profeſſor Karl Hoyer.

Das EmDe-Orcheſter per J Deutſche Volkslieder

Waſſerſtand, 8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Deutſches Volkstum: Bach in

Potsdam. Eine Hörfolge von
Hildegard Tauſcher.

10.50: Fröhlicher Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Viertelſtunde Funktechnik.
11.40: Der Bauer ſpricht De

Bauer hört: Runde und geſunde
Kartoffeln; Kurt Sommerfeld.
Anſchließend: Wetterbericht.

Muſik für die

Mittagsmuſik, v ne Stuttgart: Mittags
Zeit, Nach 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus Pforzheim: Mittags-

konzert.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen,
15.40: Jungmädelſtunde: Bücher für

den Heimabend.
16.00: Aus Köln:

konzert.
17.20: Männer machen

ſchichte: Neidhard,
Hans Kyſer.

17.45: Finniſche Klaviermuſik
Gegenwart.

18.15: Sportfunk.
18.30: Zur Erzeugungsſchlacht.
18.45: Wer iſt wer Was iſt was
18.55: Das Gedicht.

Anſchließend: Wetterbericht.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

„Fahrt in die Sonne.“ Schall
platten mit Texten von Karl
Guſtav Grabe.

19.30: Wie wird das Dritte Reich
regiert? Zeitfunk berichtet.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation Sport und Spiel
in der Hitler-Jugend,

20.45: Blasmuſtik.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
„Kraft durch Freude“

nach Liſſabon und Madeira. Süd-
deutſche erzählen.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
und

einmal genau

Nach

Nachmittags

die Ge
Gneiſenau;

„Das
Ein Funk-

Wehr derErich Haenel.

Stunde der

ſo oder ſo?

Viertelſtündchen:

zum Bachjahr:

Volksmuſiken

zum Marineehrenmal, an dem ebenfalls eine
ſchlichte Feier abgehalten wurde.

Aus dem Kreise Weibenfels

Weißenfelſer Keitverein
feierte ſein 10jähriges Beſtehen.

w. Weißenfels. Der Reitverein Stadt und
Land feierte ſein zehnjähriges Beſtehen. Es
fand zu Klängen der Kapelle ein Figuren-
reiten der Mitglieder und Gäſte ſtatt. Danach
begann die Prüfung zum Erwerb des Deut-
ſchen Reiterabzeichens, Klaſſe 3 (Bronze).
Als Richter fungierten Oberſt Buchheim
und Oberſtleutnant Mer z. Die Prüfung
erſtreckte ſich auf dreſſurmäßiges Reiten,
Springen über Hinderniſſe und theoretiſche
und praktiſche Kenntniſſe auf reiterlichem
Gebiet und der Pferdepflege. Das Reiter-
abzeichen erwarben: Herr und Frau Prof.
Ruppert, Merſeburg, Herr und Frau
Dr. Mahrenholz, Merſeburg, Gräfin
Margarete Zech, Goſeck, Gräfin Marie
Zech, Goſeck, Oberleutnant Köhler, Wei-
ßenfels, Wachtmeiſter Warlich, Weißen-
fels und. Alfred Göthner, Weißenfels. Von
der Reiter-SA.: Heinz Anderwald, Hel-
mut Dittmann, Gerſtewitz, Herbert Dit t-
mann Gerſtewitz, E. Dreyhaupt, Löſau,
Ernſt Böhme, Selau, Guſtav Wolfer-
mann.Beſonders die zeigte, daßauch Jugend

ſie unter ihrem Reitlehrer Spindler viel ge-
lernt hat. Folgende Schüler und Schülerin-
nen konnten das Deutſche Jugend-Reitab-
zeichen erwerben: Sophie Dorothe von
Bockelberg, Luiſe Bartels, Karl
Heinz Bartels, Günther Bach, Heinz
Teuſcher, Brigitte Franke, Kurt Vagt.

Am Sonnabend zeigte der Verein Figuren-
reiten und einen Aufmarſch der Reiter-
familien. Ein Jugendſpringen und Reiten
der Merſeburger Jugendabteilung
folgten, ferner eine Quadrille und eine flott
gerittene Huſaren-Quadrille, Ballſpielen und
Freiübungen zu Pferde, ein Dreierzug, der
ſehr exakt von Reitlehrer Spindler vorgeführt
wurde. Jm Jagdſpringen errangFrau Ruppert die goldene Schleife-
den zweiten Preis erhielt FrauLeopold, den 3. Preis Herr Tieck. Ein
Reiterfilm von der Weißenfelſer Hubertus-
jagd 1934 und ein Vortrag von Prof. Ruppert
über Reiten und Springen am Freitag und
ein Reiterball ſchloſſen das 10. Stiftungsfeſt.

Das achte Jahrzehnt vollendet.
w. Schkortleben. Die Witwe Emilie

Böge feierte im Kreiſe ihrer Kinder und
Enkelkinder ihren 80. Geburtstag.

WMitteſſungen der A8DAP.

Deutſche Arbeitsfront.

aller Volksgenoſſen iſt Pflicht.

Die Kundgebung am Dieustag,
den 19. März, anläßlich der Vertrauensratswahlen findet
nicht 7.30 Uhr ſondern erſt 8.15 Uhr ſiatt. Das Erſcheinen

Nase sperrt
der kleine Kerl auf
s0 interessant und bunt ist die Welt.
Hunde, Strabenbakhnen

ihn grobe Erlebnisse. Da ist es dann gut,
wenn cie Mutti sich viel mit dem Kleinen
Mann beschäftigen Rann und ihm die Wun-
der dieser Erde erklärt. Die Arbeit im
Haushalt dar aber nicht zu Rurz hRommen.
Darum verpflichtet man
gute Hausangestellte, die für alles Sorgt.
Bewäkhrte Krälte findet man schnell durch
eine Anzeige im Merseburger Tageblatt“

Pfercke,

und Autos sind für

inziwwischen eine
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